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Ar. 46 


Finanzreformfragen. 


Aus der am Dienſtag begonnenen erſten Leſung des 
preußiſchen Etats und aus den gleichzeitigen Steuerdebatten 
des Reichstags klingt es, obſchon in verſchiedenen Varianten, 
wie ein einziger gepreßter Nothſchrei heraus, wie ein immer 
ſtürmiſcher werdender Ruf, daß es ſo nicht weiter gehen kann. 
Es iſt die völlige Zerrüttung, unter der die Finanzzuſtände 
im Reiche und nicht bloß in Preußen, ſondern in allen deut⸗ 
ſchen Bundesſtaaten leiden. In Preußen freilich iſt das Uebel 
am ſtärkſten. Immer drohender wird die Gefahr, immer uner⸗ 
träglicher der Zuſtand, wonach die Finanzkünſtler, auch wenn 
ſie Genies wären, nothwendig Schiffbruch leiden müſſen, weil 
ſie es mit unberechenbaren Grundbedingungen zu thun haben. 
Es iſt, wie wenn ſie auf Flugſand Häuſer bauen wollten. 
In unglückſeliger Verſchlingung reißen ſich die Reichsfinanzen 
und die Einzelſtaats finanzen gegenſeitig in den Abgrund. 
Zwei Hauptquellen des Uebels find da: die eine iſt die Wirth: 
ſchaft mit den Matrikularbeiträgen und mit den korreſpondi⸗ 
renden Ueberweiſungen des Reichs an die Einzelſtaaten; die 
andere Fehlerquelle liegt im preußiſchen Staatseiſenbahnweſen 
mit ſeinen unheimlichen Schwankungen der Erträge. Wer die 
Verhältniſſe nur vom Reich aus betrachtet, wer ſeinen Horizont 
künſtlich verengt, der mag ſagen, daß es das Reich nichts an⸗ 
gehe, welche Schwierigkeiten Preußen mit ſeinen Staatsbahnen 
hat. Aber nicht bloß, daß es für das Reich als Geſammt⸗ 
heit wichtig iſt, ob der größte deutſche Bundesſtaat geordnete 
Finanzen hat, ſo beſteht außerdem der allerengſte Zuſammen⸗ 
hang zwiſchen den Etatsverhältniſſen beider Staatsweſen, und 
die Beſſerung der Vorbedingungen des Finanzweſens kann im 
Reiche kaum mit Nutzen geſchehen, ohne daß gleichzeitig in 
Preußen Wandel geſchafft wird; ebenſo iſt es ſelbſtverſtändlich 
auch umgekehrt. 

Es ſind zwingende aktuelle Anläſſe da, um von den 
immer dringender werdenden Finanzreformen zu reden. Die 
abermalige Erhöhung wichtiger Steuern im Reiche und die 
Miquelſche Reform der direkten Steuern in Preußen, das alles 
iſt Danaidenarbeit, wenn nicht die Löcher im Siebe endlich 
geſtopft werden. Das Reich wirthſchaftet drauf los, als habe 
es nur zu kommandiren, damit die verehrlichen Einzelſtaaten 
ihre ſo und ſo hoch fixirten Matrikularbeiträge gefälligſt 
ſchleunigſt abliefern. Dafür geberdet ſich das Reich ſehr groß⸗ 
artig als vornehmer Spender, indem es aus den Zollerträgen 
jährlich bedeutende Summen an die Einzelſtaaten abführt, 
alle Summen nämlich, die bei der Zollerhebung über 130 
Millionen Mark hinausgehen. Das iſt die berühmte clausula 
Franckenſtein, der Stein, der in die Zahnräder der Reichs⸗ 
maſchinerie geſtopft worden iſt, und deſſen Zermalmung die 
Maſchine nicht fertig bringen kann. Was iſt die Folge? Lie 
Einzelſtaaten machen ihre Etats, ohne genau zu wiſſen, wie 
einer der wichtigſten Poſten wirklich ausſehen wird, der Poſten, 
der dargeſtellt wird durch die Ueberweiſungen aus der Francken⸗ 
ſteinſchen Klauſel. Alſo erſte Etappe der Verwirrung! Und 
nun kommt der zweite, noch unheilvollere Schritt: das Reich 
macht ſeinen eigenen Etat, und da in dieſem ſonderbarſten 
aller Budgets ein Defizit unmöglich iſt, weil das Reich ja 
nur zu fordern hat, damit die Einzelſtaaten geben, ſo wird 
der Reichsetat nicht darnach bemeſſen, was da iſt und was 
ſomit die Ausgaben von ſelbſt begrenzt, ſondern er wird be⸗ 
meſſen nach den, durch keine Finanzrückſichten eingedämmten 
Forderungen der — Militärverwaltung, — er iſt alſo eigentlich 
regelmäßig höher, als er ſein dürfte. 

Angeſichts der jüngſten Militärvorlage iſt das Herrn 
Miquel denn doch zu ſtark geworden, und er hat erfreulicher⸗ 
weiſe an der Finanzeninſtanz der größeren Einzelſtaaten 
Sukkurs bekommen. Die Herren haben erklärt, daß der Herr 
Schatzſekretär ſo liebenswürdig ſein möge, diesmal ſelber für 
die Deckung zu ſorgen, und ſo haben wir die allerdings ſelt⸗ 
ſamen neuen Reichs ſteuerentwürfe bekommen. Daß das nur 
ein Nothbehelf iſt, darüber giebt es keine Differenz, zum Glück 
würde man ſagen, wenn nur auch die Abhilfe ſchon vereinbart 
wäre. In der erſten Leſung der Branntweinſteuervorlage am 
Montag hat Herr v. Maltzahn einen Ausweg aus der Mifern 
angedeutet, aber er hat hinzugefügt, daß auch dieſer Weg für 
letzt nicht betreten werden ſoll, und das iſt im Grunde gut 
ſo, weil man es nur mit Flickwerk zu thun hätte. Nach Herrn 
d. Maltzahn würde ſchon zu beſſern ſein, wenn die Ueber⸗ 
weiſungen aus der clausula Franckenſtein fixirt würden, derart 
alſo, daß die Einzelſtaaten eine feſte Summe in Rechnun 

ſetzen könnten, und daß der eventuelle Ueberſchuß für Reichs⸗ 
e, namentlich für einen Reichsſchuldentilgungsfonds, ver⸗ 
würde. Es iſt richtig, daß der jetzige unhaltbare 


andt 
Zuſtand dadurch einigermaßen reformirt werden könnte. 


worden, da er — nicht als 


Donuerſtag, 19. Januar. 


Aber beſtehen bliebe hierbei das Schwanken der Matrikular⸗ 
umlagen. Die leitenden Finanzpolitiker wiſſen das natürlich ganz 
gut, und man merkt auch, worauf es ihnen am letzten Ende 
ankommt; ſie möchten der Franckenſteinſchen Klauſel ſelber 
zu Leibe, aber ſie können es nicht, weil mächtige Intereſſen 
entgegenſtehen, einmal das Intereſſe und der Widerſpruch des 
Zentrums aus partikulariſtiſchen Inſtinkten, ſodann auch das 
liberale Intereſſe an der ungeſchmälerten Erhaltung des Geld⸗ 
bewilligungsrechts. Wird das Reich auf die Erträge der 
Zölle aus indirekten Steuern allein angewieſen, dann iſt das 
Geldbewilligungsrecht eine bloße Formel, weil es keine 
Möglichkeit giebt, unter Umſtänden die Bewilligung von 
Summen zu verſagen, deren Eingang in die Reichskaſſen auf 
Geſetz beruht. 

Was Herrn v. Maltzahn und Herrn Miquel vorſchwebt, 
die Fixirung der ſchwankenden Ueberweiſungsbeträge, das wird 
auch innerhalb der ſpeziell preußiſchen Finanzverwaltung als 
der Weisheit zwar nicht letzter, aber doch einſtweiliger Schluß 
angeprieſen, die Fixirung des Poſtens, der aus den Ueber⸗ 
ſchüſſen der Staatseiſenbahnverwaltung als feſter Faktor in den 
Etat einzuſtellen wäre, derart, daß die Staatsbahnverwaltung 
wie ein Vaſallenſtaat im Staate in ſich ſelber zu balanciren 
hätte und etwaige weitere Ueberſchüſſe als Reſerve hinlegte, 
etwaige Fehlbeträge aus dieſer angeſammelten Reſerve deckte. 
Auch jetzt wieder, in der preußiſchen Etatsdebatte, hat man 
die Empfehlung dieſes Auskunftsmittels andeuten gehört, und 
man muß ſagen, daß es das relativ beſte Mittel wäre. Aber 
anwenden muß man es; als bloßer Vorſchlag nützt es 
zu nichts. 


Deutſchland. 

— Berlin, 18. Jan. Die wunderliche Situation, in 
der ſich die Konſervativen ſeit dem Parteitage auf Ti⸗ 
voli und ſeit dem Widerſpruch eines Theiles der Partei 
gegen die Beſchlüſſe dieſes Parteitages befinden, zeitigt 
immer neue komiſche Erſcheinungen in Preſſe und Verſamm⸗ 
lungen der Konſervativen. Wo wäre es aber auch je bei einer 
Partei dageweſen, daß die Legalität eines Parteitages beſtritten 
wird, der ein Programm für die Partei beſchloſſen hat, daß 
der Streit verewigt wird und daß die Leute, die das Pro⸗ 
gramm nicht anerkennen, gleichwohl mit den Anhängern des 
Programms gemüthlich in derſelben Fraktion bleiben? Es 
giebt doch nur folgende Möglichkeiten: Unterwerfung unter das 


Programm; Fraktionsbeſchluß bezw. Beſchluß der abermals A 


zuſammenzuberufenden Vertretung der Geſammtpartei, daß das 
neue Programm nicht bindet; endlich, wenn weder die Oppo⸗ 
ſition zu dem erſten, noch die größere, die Tivoli⸗Gruppe, zu 
dem zweiten geneigt iſt, die Trennung. Keiner der beiden 
ſtreitenden Theile ſcheint ſich indeß zu dieſer Konſequenz auf⸗ 
zuſchwingen. Einzelne der „23“ ſuchen ſich zu arrangiren, ſo 


der in Minden gewählte Bock und neuerdings der Badenſer d 


Menzer, in einer Weiſe, die freilich aller Logik entbehrt. 
Das „Volk“ behandelt die 23 als Ausgeſchloſſene. Ja, wenn 
ſie das wären! Dem „Volk“, welches gleichzeitiges Organ 
der Deutſch⸗Sozialen ift, dürfte übrigens die Zuſtändigkeit be⸗ 
ſtritten werden, zu beſtimmen, wer konſervativ iſt und wer nicht. 
Alles in allem iſt jedenfalls Eines ſicher: der demagogiſche 
Theil der Konſervativen hat die größere Initiative und erzielt 
egenwärtig die größeren Erfolge. Herr von Helldorff wird 
ſich mehr und mehr in der Partei iſoliren, wenn er fortfährt, 
in ihr den Moderator zu ſpielen und ſich dabei doch auf ein 
Zuſammenbleiben mit den Extremen einzurichten. Es dürfte 
für ihn die höchſte Zeit fein, die von ihrn ſelbſt längſt ange⸗ 
kündigte „reinliche Scheidung“ herbeizuführen. Er wird ſonſt 
um ſeinen ganzen Einfluß in der Partei kommen. 

— Wie das „Berl. T.“ von kompetenter Seite erfährt, trifft 
die durch die Blätter gehende Nachricht nicht zu, daß der 
Katjer dem Prof. Begas gegenüber den Wunſch geäußert habe, 
die Wahlurne vom Kaiſer⸗Wilhelm⸗Denkmal durch 
einen Pokal erſetzt zu ſehen. Es liege bisher nur ein Entwurf 
vor, an dem vielleicht noch Aenderungen im Einzelnen vorgenom⸗ 
men werden dürften; jedenfalls 5 von einer Aeußerung des 
e Maag zu einer politiſchen Deutung Anlaß geben könnten, 
eine e. 

— In den „Hamb. Nachr.“ wird der Handelsminiſter 
von Berlepſch vom Fürſten Bismarck mit folgender Bosheit 
bedacht: 

ns iſt die Feſtigkeit angenehm onfpelahen, womit der Hans 
delsminiſter von Bexlepſch bei der neulichen Reichstagsdebatte den 
Sozialdemokraten widerſprochen hat. Herr von Berlepfch iſt damit 
der Verantwortlichkeit, die ihm zufällt, einigermaßen gerecht ge⸗ 
! niſter, aber doch als Regierung 3- 
UNE in Düſſeldorf — den ſozialdemokratiſchen Be⸗ 
trebungen nicht mit derſelben Entſchiedenheit wnrde wegen ſe iſt, 
wie der Oberpräſident von Weſtfalen. Letzterer würde wegen ſeines 
Auftretens plötzlich abgeſetzt, während Herr von Berlepſch in Folge 
feiner Haltung, die er als Regierungspräſident in Düſſeldorf ohne 
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m der Morgenausgabe 20 pf. auf der letzten Seite 
Pf., in der Mittagausgabe 25 Pf., an bevorzugter 
Stelle entſprechend höher, werden in der Expedition für die 
Mittagausgabe bis 8 HM Dormitings, für bie 
Ziorgenausanbe bis 5 Uhr u 
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üblung mit feinem damaligen vorgeſetzten 
e e e hatte, zum Oberpräſidenten 
und in kurzer Zeit zum Miniſter ernannt wurde. Es dit ſehr 
erfreulich, wenn Herr von Berlepſch die Erkenntniß gewonnen hat, 
daß ſeine amtliche Vergangenheit ihn beſonders verpflichtet, den 
Auswüchſen der damals von ihm gepflegten Tendenzen ent⸗ 
gegen zu treten. RR 1 
Der „damalige vorgeſetzte Handelsminiſter“ war Fürſt 
Bismarck, der ſich dann gefallen laſſen mußte, daß Herr 
von Berlepſch ſein Nachfolger in dieſem Amte wurde. ei⸗ 
läufig, bemerkt ſehr richtig die „Voſſ. Ztg.“, hatte der „vor⸗ 
geſetzte Handelsminiſter“ als ſolcher mit dem Bergarbeiter⸗ 
ausſtande nichts zu thun, Herr v. Berlepſch hatte alſo auch 
nicht mit ihm Fühlung zu nehmen, da das Berg⸗ und Hütten⸗ 
weſen nicht dem Handels miniſterium, ſondern dem Miniſterium 
für öffentliche Arbeiten unterſtand und der Uebergang an das 


achm. angenommen. 


Handelsminiſterium erſt nach dem Ausſtand, am 17. Februar 


1890, erfolgte. 

— Eine Deputation der ausſtändigen Kohlenar⸗ 
beiter aus dem Saar-Kohlengebiet iſt nach dem „Vor⸗ 
wärts“ in Berlin eingetroffen. Sie beſteht aus den ſchon 
gelegentlich der 1889 er Bewegung abgelegten Bergarbeitern 
Schillo und Thomä. Die Genannten waren geſtern im Reichs⸗ 
tage, wo ſie mehrere Abgeordnete ſprachen. Die Deputation 
will den Verſuch machen, beim Handel sminiſter eine 
Audienz zu erhalten, um dieſem die Beſchwerden der Arbeiter 
direkt vorzutragen. 

— Fürſtbiſchof Dr. Kopp hat, wie der offfiziöſen Wie⸗ 
ner „Polit. Korr.“ aus Rom gemeldet wird, vor Antritt 
ſeiner Reiſe nach Rom eine Unterredung mit dem Kultusmi⸗ 
niſter Dr. Boſſe gehabt und dem Vatikan die freundſchaft⸗ 
lichſten Verſicherungen der Berliner Regierung überbracht.“ 


— Wir haben bereits mitgetheilt, daß das Verhalten der 
Konſervativen und Antiſemiten in einer Wählerverſamm⸗ 
lung zu Seiffersdorf den Stadtrath Wecker veranlaßt 


habe, von der Reichstagskandidatur zurückzutreten. Ueber die 


Einzelheiten meldet der „Liegn. Anz.“: 5 
Als die Liegnitzer Freifinnigen in Seiffersdorf vor dem Gaſt⸗ 
hauſe ankamen, wo ſie eine Wählerverſammlung angekündigt hatten, 
mußten ſie durch zwei Reihen von Knechten und Hofleuten, die vor 
der Thür aufgeſtellt und ſämmtlich mit großen Knüppeln bewaffnet 
waren, paſſiren. Auf die Frage, was denn das zu bedeuten habe, 
antwortete einer der Leute: „Wir wiſſens nicht, wir ſind hierher 
beſtellt.“ Die ſo ausgerüſteten Hofleute und Knechte nahmen dann 
auch an der Verſammlung theil. Es zeigte ſich alsbald, daß eine 
antiſemitiſche Kohorte unter Führung des aus Heſſen gekommenen 
Agttators Werner und unter der Protektion des Amtsvorſtehers 
Reſervelieutenant Schneider⸗Spittelndorf (der ſich vom Gaſtwirth 
das Hausrecht in dem von den Liberalen beſtellten Saale hatte 
übertragen laſſen) im Saale anweſend war. Gleich nach Eröffnung 
der Verſammlung ging der Lärm los. Die Verſammlung wurde 
aber eröffnet. Nun waren die Hauptſtörenfriede der Amtsvorſteher 
Schneider und eine Anzahl junger Leute, die mit demſelben ge⸗ 
kommen waren. Der Amtsvorſteher war im Sportanzug (Waden⸗ 
ſtrümpfe, Kniehoſen, Joppe, Hut mit Federſtutz) erſchienen, in 
er Hand führte er einen mächtigen Stock mit eiſerner Krücke. 
In dieſer Ausrüſtung (den Hut immer auf dem Kopfe) 
ſchritt nun der Amtsvorſteher ununterbrochen im Saale auf 
und ab, häufig die freiſinnigen Redner (Stadtrath Wecker und 
Redakteur Harſchkampß mit Ausrufen unterbrechend, deren 
Wiedergabe wir hier aus Gründen des Anſtandes unterlaſſen. 
Tapfer unterſtützt wurde der Amtsvorſteher durch die jungen 
Leute, deren Zwiſchenrufe diejenigen des Amtsvorſtehers an Güte 
— im Sinne der Gegner natürlich — vielfach noch übertrafen. 
Dieſes wüſte Treiben veranlaßte Herrn Stadtrath Wecker bereits 
zu einer Abkürzung ſeiner Rede, während Herr Redakteur 
Ber chkamp ſeinen Vortrag, allerdings unter ſehr jchwiertgen 
erhältniſſen, bis zu Ende brachte. Darauf hielt der Agtta kor 
Werner eine halbſtündige Schimpfrede, natürlich unter dem 
Se N me Getreuen, und als dann noch 
err Weigt aus Berlin ſprechen wollte, entſtand ein ſolcher 
ärm, daß der Leiter der Verſammlung, Herr Jungfer, 
den erſten einigermaßen ruhigen Augenblick benutzte, um die Ver⸗ 
ſammlung zu ſchließen. 
Die 
wähnt ſein mag, in Liegnitz den früheren Reichstagsabgeord⸗ 
neten Kühn in Langenbielau als Kandidaten aufgeſtellt. 


Xanten, 16. Jan. Der deen e Er 5 eie 2 1 5 5 
agen vom en eng Ver⸗ 
1 her Anfertigung a b f 


wurde vor einigen 
tell Arteſie zn einer Quft Bon pier Moden derrethel 
eits⸗Atteſtes zu einer Haft von vier Wochen ve 
kannt, daß er nach verbüßter Haft der Landes⸗Pollzelbehörde au 
überweiſen ſei. Während der Verhandlung bob der a 
Devers zur Berichtigung der vielen falſchen Nachrichten 3 
kum ausdrücklich hervor, daß es ſich vorliegend eben nur ar e — en⸗ 
edachten Uebertretungen handle und die Verhaftung des Ange⸗ 

agten erfolgt jet, well er trotz mehrfacher Vorladung in früheren 
Terminen nicht erſchienen ſei. Andere Gründe hätten bei der. Ver⸗ 
haftung abſolut nicht 3 eee 

Würzburg, 17. Jan. er e frei] n 

beſchloß heute, der Reichstag möchte einer Erhöhung es Militär⸗ 
etats nur dann zuſtimmen, wenn die zweijährige Dienſtzeit geſetzlich 
normirt und wenigſtens eine Erleichterung des Beſchwerdeverfahrens 
1912 a” volksthümlichere Form des Gerichtsverfahrens zugeſtanden 
würde. 


ozialdemokraten haben übrigens, wie hier noch er⸗ 
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Italien. 

* Rom, 16. Jan. Auch der offiziöſe „Popolo“ iſt durch 
Caprivis Rede verletzt. Er meint, Caprivi babe bet der 
Vertheidigung der Militärvorlage mehr als General, denn als 
Kanzler geſprochen. Es hätte aber der Vorlage nichts geſchadet, 
wenn er ſein Urtheil über die italieniſchen Finanzen ſowie den 
Zweifel über die Erneuerung des Dreibundes ſeitens Italiens 
geſpart hätte. Uebrigens würde Italien im Krlegsfalle aus 
eigenen Mitteln und aus Bankreſerven eine halbe Milliarde Gold 
ur Verfügung haben, und die Tripelallianz betrachten auch nach 
er Redaktion der Armeekoſten alle Parteien von Rudini bis 
. als die ſicherſte Baſis der äußeren Politik. Ernſte 
gitationen waren gegen den Dreibung nie gerichtet, und ſeit⸗ 
dem die günſtigen Folgen der Handels verträge 
fühlbar geworden ſind, hat er ſo tief Wurzel ge 
ſchlagen in der ttalientihen Volksſeele, 
nicht einmal mehr von denen diskutirt wird, die früher ſeinen 

Nutzen beſtritten. 


Frankreich. 

„Paris, 15. Jan. Die „Gruppe der parlamentariſchen 
Studien“, welche vor Kurzem begründet wurde und eine große 
Anzahl Deputirter umfaßt, hielt geſtern eine Sitzung ab und be⸗ 
ſchloß, eine Delegation an Ribot abzuſenden, um ihn zu befragen 
— „une interpellation à domicile“, meint beute ein Blatt — was 
er zu thun gedenke, um die Panama⸗Affaire raſch zu beendigen 
und um den gegen Carnot gerichteten Angriffen ein Ziel zu 
ſetzen. Von en Seiten wird heute daran erinnert, daß ein 
ähnlicher im Jahre 1887 von den republikaniſchen Senatoren unter: 
nommener Schritt der Demiſſion Grͤvys um vierzehn Tage 
vorausging. Ein Couloir⸗Gerücht wollte von der bevorſtedenden 
Demiſſion Clémenceaus wiſſen. Kein Wort davon tft wahr. 
Als ein Mitarbeiter der „Juſtice“ ſeinem Chefredakteur geſtern 
Abend davon ſprach, gab er ihm, wie ich höre, achſelzuckend zur 
Antwort: „So lange man mich noch nicht anklagt, meine Mutter 
ermordet zu haben, ſehe ich keinen Grund, meine Demiſſion zu 
geben.“ ie verlautet, hat der ehemalige Finanzminiſter Rou vier 
bei Carnot, Ribot und Bnurgeols Beſuche abgeſtattet und dieſen 
erklärt: Falls man nicht baldigſt eine ordonnance de non-lieu zu 
feinen Gunſten ausfertige, werde er den Beweis liefern, daß auch 
Ribot mit dem Bankier Vlaſto in Beziehung geſtanden. Dieſer 
Beweis ſolle aus einem Briefe reſultiren, welchen Ribot an Vlaſto 
gerichtet habe und worin ex im danke, daß er ihm Geld vor⸗ 

eſchoſſen unter Umſtänden, die denen gleichen ſollen, unter welchen 

ouvier feine Vorſchüſſe von Vlaſto empfangen. Ein Gerücht, 
wie alle übrigen, und mit Vorſicht aufzunehmen gleich dieſen. 
Während die geſtrige Sitzung der Enquete⸗Kommiſſion ganz be⸗ 


— — — verlaufen iſt, ſcheint es im en een wieder einen | Er 


ereignigreihen Nachmittag gegeben zu haben. Der Unterſuchungs⸗ 
richter Franqueville hat ſich zunächſt Herrn Bath aut aus 
Mazas kommen laſſen und dieſem die Ausſage vorgelegt, welche 
un in Bezug auf ihn vor dem Appellhofe gethan. Die Einen 
behaupten: Gegenüber dieſer niederſchmetternden Ausſage habe 
Baihaut ein volles Geſtändniß abgelegt; die Anderen theilen mit, 
er habe zwar ſein Leugnen fortgeſetzt, jet aber ſchließlich in Thränen 
ausgebrochen, welche einem Geſtändniß gleichkämen. Hierauf wurde 
Baihaut mit Blondin N und wieder ſoll es zu ſtür⸗ 
miſchen Szenen gekommen ſein. Denn, wie verlautet, beſteht die 
einzige Vertheidigung Baihauts gegenwärtig darin, daß Herr 
Blondin die Summen unterſchlagen habe, welche ihm die Panama⸗ 
Geſellſchaft für Balhaut anvertraut, — eine Ausſage, gegen die 
ſich Blondin natürlich auf das Energiſchſte zur Wehr ſetzt. Es 
wird ferner mitgetheilt, Baihaut habe Angaben gemacht, durch 
welche mehrere Deputirte und einzelne ſeiner früheren Miniſter 
Kollegen ſchwer kompromittirt würden. Als man geſtern den un⸗ 
vermeidlichen Pourguery de Boiſſerin elligen Schrittes 
die Salle des Pas Perdus durchkreuzen ſah, brachte man ſofort 
die allerliebſte Neuigkeit auf: Der genannte Deputirte beabſichtigte, 
zu beantragen, daß das geſammte Miniſterium, welches zugleich 
mit Baihaut am Ruder war, vor die Haute Cour 1 werde. 
Natürlich beeilte ſich Herr Pourquery de Boiſſerin, eine ſo wilde 
Idee weit von ſich abzuweiſen. 

Paris, 15. Jan. Die Gegner des Herrn Carnot werden 
nicht müde. Es wird mit Eifer geſchürt; und wenn das Feuer der 
Polemik nicht hoch genug auflodern will, ſchütteln wohlthätige 
Hände das Oel der Coulotr⸗Gerüchte darauf. Das Gerücht, 
welches geſtern Abend in der Salle des Pas Perdus, der Himmel 
weiß von wem, in Umlauf geſetzt wurde, iſt in dieſer 8 
als eine ganze Oel⸗Cascade zu bezeichnen. Herr Carnot, ſo hie 
es, habe ſich im geſtrigen Miniſterrath äußerſt erregt gezeigt über 
die gegen ſeine Perſon gerichteten Angriffe und habe ſeinem Miß⸗ 
vergnügen gegenüber den Mitgliedern des Miniſterrathes in ſehr 
lebhaften Worten Ausdruck verliehen. Beſonders habe ſich der 
Ausdruck ſeines Mißbehagens gegen Ribot und Bourgeois 

erichtet. „Ich kann nicht länger die Angriffe ertragen, deren 
Gegenſtand ich bin“, fol er gejagt haben, „und es kommt ihnen 
u, meine Herren, dieſelben zum Aufhören zu ei Der 
Minſſter des Innern muß Einfluß genug auf einen Theil der 
Preſſe beſitzen, um dieſer Kampagne Einhalt zu thun, und der 
miniſter hat zu ſeiner Verfügung alle Mittel, um die Urheber 


der ge 
Das i 


berührt, die Republik trifft.“ 
Regierung habe zu ihrer Verfügung nur das unzureichende Preß⸗ 
geſetz von 1881, und es jet darum beſſer, die Verleumdungen 
einfach fallen 
keinesfalls meine 
Mittel finden den Präſidenten der Republik zu 
ſchützen, fo werde ich dieſe Aufgabe geſchickteren 
und ener 
In dieſem 

Stimmhöhe erhoben, daß die Huiſſiers im 
des Präſidenten und die Antworten der Miniſter genau vernommen 


daß er zen Es wird hinzugefügt, daß nach dem Miniſterrath die Herren 


N 


N 


die Anſicht der republikaniſchen Mehrheit des Senats 
ſowie zahlreicher Deputirter, welche zu mir gekommen ſind, um 
mich zu bitten, daß ich einen Skandal beendige, der, indem er mich 
Man habe Hierauf eingewendet, die 


u laſſen. Hierauf habe Carnot geſagt: „Das iſt 
Anſicht. Und wenn Sie nicht die 


iſcheren Männern anvertrauen 1 
ugenblick habe ſich die Diskuſſion zu einer ſolchen 
orzimmer die Worte 


ot und Bourgois zu einer Konferenz zuſammentraten — 


jet es, um zu berathen, in welcher Weiſe den Wünſchen des 
Präſidenten der Republik genügt werden könnte, ſei es um zu 
überlegen, welche Stellung ſie perſönlich gegenüber dieſer neuen 
Haltung des Präſidenten der Republik einnehmen ſollten Im 
Gegenſatz hierzu verſichert der „Eclair“ auf Grund von Infor⸗ 
mationen aus „autoriſirteſter Quelle“, daß die Sitzung des Mi⸗ 


niſterraths ganz beſonders ruhig verlaufen ſei und daß ſich in 
allen Punkten die vollſtändigſte Uebereinſtimmung zwiſchen dem 
Präſidenten und den Miniſtern gezeigt habe. Ganz beſonders 
aber herrſche dieſe Uebereinſttimmung in Bezug auf die Panama⸗ 
Affaire vor. Auch die Regierung wünſche zwar, ſie raſchmöglichſt 
5 beendigen. Aber man werde nichts thun, um eine übereilte 
öſung herbeizuführen, welche Zweifel über die Aufrichtigkeit der 
1 Unterſuchung beſtehen laſſen könnte. Darum hätten 
ie Richter keine Inſtruktion als die: vollſtes Licht zu machen. 
Die „Cocarde“ behauptet, Ribot habe ſich mit Ferry 
verſöhnt, um den Panamaſkandal ſchnell zu beenden. Das 
Blatt kündigt ernſte Ereigniſſe innerhalb 48 Stunden an. Der 
Unterſuchungsrichter Franqueville ſtellte die Strafverfolgung gegen 
Rouvier, Arène, Thevenet, Roche und Beral ein. Dagegen wird 
das Verfahren gegen Baihaut, Grevy, Renaud und Prouſt fort: 
geſetzt. Wenn ſich die Nachricht der „Cocarde“ beſtätigt, ſo wird, 
meint die „Volksztg.“, Ferry finden, daß es manchmal doch gut iſt, 
wenn man eine zeitlang als unpopulär gegolten hat. 


Spanien. 


Madrid, 10. Jan. General Caſtillo, der tapfere Ver⸗ 
theidiger Bilbaos im letzten Karliſtenkriege, iſt geſtorben. Die 
Belagerung dauerte ſeinerzeit 125, die Beſchleßung 70 Tage. Für 
feine Standhaftigkeit erhielt er ſpäter den Titel Graf von Bilbao. 
war es auch, der Ende 1874 in Valencta als Generalkapitän 
kommandirte, als Martinez Campos Alfons XII. in Sagunt zum 
König ausrief Er weigerte ſich damals unter Berufung auf ſeine 
militäriſche Pflicht, an die Spitze der Bewegung zu treten, ander⸗ 
ſeits verhinderten ihn ſeine monarchiſchen Geſinnungen, ſie im 
Keime zu unterdrücken, wie er es vielleicht wohl gekonnt hätte. 
In ſeinem Teſtament hatte er ſich alle Ehrenbezeugungen ver⸗ 
beten, und fo wurde er denn geſtern in ganz iſtiller Weiſe zur 


Ruhe beſtattet. 
Amerika. 


* Waſhington, 14. Jan. Der Senat verhandelte heute über 
die Nicaragua⸗Kanal⸗ Bill. Mr. Morgan aus Alabama 
ſagte, daß, Ing ſch genommen, Großbritannien ebenſo aut wie die 
Vereinigten Staaten das Recht hätte, der Kanalgeſellſchaft einen 

veibrief zu gewähren und die Kontrole zu übernehmen, welche 
aut Vorſchlag den Vereinigten Stagten N werden ſoll. 
Niemand könne leugnen, daß, wenn Coſtarica und Nicaragua Groß⸗ 
britannien einen derartigen Vorſchlag machen ſollten, oder falls die 
Beſitzer der Konzeſſion ſie vom britiſchen Parlament erhalten hätten 
und dieſem das Anerbieten machen würden, welches fie dem Kon⸗ 
reß gemacht haben, die Vereinigten Staaten dann nur einen arm⸗ 
eligen und unwirkſamen Einwand erheben könnten: die abgenutzte 
und durchlöcherte Monroe⸗Doctrin. Was die Beſtimmung der Bill 
betrifft, welche der Regierung die Ernennung der Direktoren vor⸗ 
behält, ſo würden, nach Morgan, wenn auch die franzöſiſche Regie⸗ 
rung ihre eigenen Dixektoren in der Panama ⸗Geſellſchaft gehabt 
hätte, jene das Land beſchämenden und die Republik beinahe unter⸗ 
arabenden Räubereien nicht vorgekommen fein. 


Aus der Südſee. 

*Das neue Weißbuch über Samoa entwirft in 148 
Aktenſtücken ein ſehr troſtloſes Bild von den Zuſtänden, die ſich 
auf der Inſelgruppe nach Durchführung der Samoaakte heraus⸗ 
gebildet haben. Thatſächlich Neues kann man daraus nur wenig 
entnehmen. Es ſcheint, daß insbeſondere bei der Beſtellung des 
Oberrichters ein Fehlgriff gethan iſt. Die Intriguen der Samoaner 
untereinander werden durch Fremde geſchürt. Als die Seele einer 
Partei, die auf ihr Programm das „Samoa für die Samoaner“ 
geſtellt hat, richtiger iſt wohl zu leſen Samoa für die Engländer 
und Amerikaner, wird ein enaltſcher Schriftſteller 
Stefenſon und ein Weißer X. e Daß der Vorſitzende 
des Munizipalraths von Apia Freiherr Senfft von Bil 
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en mich gerichteten Verleumdungen vor Gericht zu ſtellen 
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ch z ſeine En 9 beantragt hat, wird beſtätigt. Im 
letzten Aktenſtücke werden Abänderungsvorſchläge, die eine Ver⸗ 
ſammlung von Steuerzahlern von Apia zur Samoagkte gemacht, 
mitgetheilt, an der ſich jedoch die Deutſchen nicht betheiligt hatten. 
Der deutſche Konſul Biermann ſtellt die Tendenz dieſer 
Abänderungsvorſchläge dahin feſt, daß ſie im Allgemeinen eine 
Verſchlechterung des Vertrags bedeuteten. Ihr Hauptgedanke jet 
der, den Präſidenten der Munizipalität zu bejettigen und die 
Munizipalverwaltung unabhängig von jedem außer ihr liegenden 
Einfluß und beſonders von der Landesregierung zu verwerfen. Er 
räth daher, ihnen nicht Folge zu geben, da der von den Mächten 
ernannte Präſident allein geeignet ſei, den Maßnahmen des Munt- 
zipalraths eine zweckmäßige und einheitliche Richtung zu geben. 
Er allein könne den nothwendigen Zuſammenhang zwiſchen Landes⸗ 
regierung und Muntzipalverwaltung aufrecht erhalten. 


Polniſches. 
Poſen, 18. Januar. 

d. Ueber den Kreisſchulinſpektor, Schulrath 
Schwalbe bringt der „Kuryer Pozn.“ aus der Provinz eine 
Korreſpondenz, welche als Beweis dafür dienen ſoll, in wie 
geringer Weiſe Herr Schwalbe die ſtaats bürgerlichen Rechte 
der katholiſchen Lehrer geachtet habe. Als derſelbe noch in 
Krotoſchin Kreisſchulinſpektor war, habe er den dortigen 
Lehrern bei der Reichstagswahl verboten, dem polniſchen Kan⸗ 
didaten, Propſt v. Jazdzewski, ihre Stimme zu geben. Wie 
der Korreſpondent des „Kur. Pozn.“ mittheilt, habe ihm ein 
Lehrer das Reſkript des Kreis⸗Schulinſpektors in dieſer An⸗ 
gelegenheit gezeigt; es kämen in demſelben unter Anderem 
die Worte vor: „Wie kommen Sie dazu, einem Ultramon⸗ 
tanen Ihre Stimme zu geben?“ Der betr. Lehrer habe aber 
doch für den Propſt v. Jazdzewski geſtimmt und ſei in Folge 
deſſen aus der Stadtſchule an eine Dorfſchule mit 120 Kindern 
verſetzt worden. — Wir geben dieſe Nachricht natürlich mit 
allem Vorbehalt wieder. 


d. Zur zweiten Theilung Polens. Der „Dziennik Pozu.“ 
weiſt darauf hin, daß am 16. Januar 1793 der preußtſche Geſandte 
v. Buchholtz dem Kanzler v. alachowsti eine diplomatiſche Note 
überreicht habe, in welcher die preußiſche Regierung erklärte, ſie 
habe aus Beſoraniß vor dem Einfluß der in Polen eingeniſteten 
Propaganda des Jakobinismus auf den eigenen Staat Befehl ge⸗ 

eben, die benachbarten Woywodſchaften Großpolens zu beſetzen. 
amit habe das Werk der Theilung begonnen, welches dann mit 
dem Vertrage vom 23. en 1793 vollendet worden ſei. Die 
geheimen diplomatiſchen Verhandlungen zwiſchen den Theilungs- 
mächten hatten ſchon im Jahre zuvor ſtattgefunden. 

d. Auf dem polniſchen Gewerbetage, welcher hier im 
Herbſte v. 3. ſtattfand, war der Beſchluß gefaßt worden, daß die 
Vorſitzenden der polniſchen Gewerbevereine in näher zu beſtimmenden 

wiſchenräumen regelmäßige Verſammlungen abhalten ſollten, um 
ich gegenſeitig die von ihnen gemachten Erfabrungen mitzutheilen 
und Beſchlüſſe, welche für alle Gewerbevereine nützlich ſeien, aus⸗ 
zuführen; die Berufung der erſten derartigen Verſammlung wurde 
den Vorſitzenden der drei polniſchen Gewerbe⸗ und Handwerker⸗ 
vereine in Poſen übertragen. Am 17. d. Mies fand nun eine 
Sitzung der Vorſitzenden dieſer drei Vereine, der Herren Szulc, 
Dr. Drobnik und Stychel ſtatt; es wurde beſchloſſen, die erſte der⸗ 
artige Verſammlung zur zweiten Hälfte des April d. J. zu berufen; 
ſollte aber die geplante polniſche Katholiken⸗Verſammlung im Mai 
d. J. hier ſtattfinden, jo ſoll die Verſammlung der Vorſitzenden der 
polniſchen Gewerbevereine bis dahin vertagt werden, ſodaß die 
Vorſitzenden der polniſchen Provinzlalvereine beiden Verſammlungen 
Deine en eie lde 
Der ge polnische Verein „Stella“, welcher geſellige 
Zwecke verfolgt und gegenwartig 29 Jahre beſteht, wiıd ee 
(am 19. d. Mts.) in der Pfarrkirche behufs weiterer Entwickelung 
des Vereins einen Früh⸗Gottesdienſt abhalten laſſen. 

d. Der Roman „Mit er und Schwert“ vom pol⸗ 
ge armen a = ke a lg tft in neuer 
zweibändiger Ausgabe bei Rumbauer in Berlin erſchienen; die 
Ueberſetzung iſt von G. Hillebrand. I 


Lokales. 
Poſen, 18. Januar. 

* Die „Deutſche Oſtſee⸗Zeitung“ veröffentlicht eine Zus 
ſchrift, in welcher einer ihrer Leſer, der viele Fahrten auf 
der Eiſenbahn zu machen hat, ſich mit der Lage der in 
dieſem Winter von der Eiſenbahnverwaltung ohne Pelze 
und Pelzſtiefel gelaſſenen Eiſenbahnſchaffner beſchäf— 
tigt. A S deri geist es: 

u nen gewiß bekannt, 

Elſenbahn den Schaffnern ſeit . Winter deine Pee 2 
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Konzert. 


Voſen, 18. Januar. 

Bereits vor einigen Jahren hatte der Hennigſche Ge⸗ 
ſangverein dem hieſigen Publikum die Bekanntſchaft mit 
einem größeren Werke des in Berlin lebenden Komponiſten 
Georg Vierling, durch eine Aufführung der weltlichen Kan⸗ 
tate „Der Raub der Sabinerinnen“ vermittelt. Den Verſuch, 
für weltliche Dichtungen die im geiſtlichen Oratorium üblichen 
muſikaliſchen Formen zu verwerthen, hat Vierling nach dem 
Muſter Max Bruchs, der auf ſeinen Odyſſeus den Achilleus 
und andere weltliche choriſche Werke folgen ließ, in ſeinem 
„Conſtantin“ und endlich im „Alarich“, der geſtern hier auf⸗ 
geführt worden ift, fortgeſetzt. Das Werk ſtellt ſich aus ein- 
zelnen Szenen in hiſtoriſcher Folge zuſammen, die ohne ge⸗ 
netiſchen 1 loſe neben einander geftellt find, 
wobei aber doch 3 ür die darin auftretenden Perſönlich⸗ 
keiten, den Gothenkönig Alarich, die Römerin Clytia und die 
altrömiſche Sibylla, als auch für die Chöre der Gothen und 
Römer eine einheitliche Charakteriſtik feſtgehalten worden iſt. 
Unſere Leſer ſind bereits über den Inhalt dieſer Szenen vor 
einigen Wochen durch Mittheilungen aus einer anderen Feder 
belehrt worden, ſodaß uns heut nur noch übrig bleibt, der aus 
der geſtrigen Aufführung gewonnenen Empfindung Ausdruck zu 
geben. Der Dichter ſowohl wie der Komponiſt ſind in der 
ausmalenden Charakteriſtik der hier obwaltenden Gegenſätze 
each Römerthum und Germanenthum in gleichem Maße 
eſttebt geweſen, überall nachzuweiſen, daß in beiden Volks⸗ 
ſtämmen, obwohl ſie der neuen chriſtlichen Lehre ſich an⸗ 


geſchloſſen haben, die ſittlich wirkende Kraft derſelben ohne 
merklichen Einfluß geblieben iſt. Sie hängen beide noch 
mit ihren Erinnerungen an die Heidenzeit ſo ſehr an den alten 
heidniſchen Anſchauungen und Gebräuchen, daß ein volles Ein⸗ 
leben in die ſittlichen Ideen des Chriſtenthums bei ihnen noch 
nicht möglich geworden iſt. Daher kommt es denn auch, und 
der Komponiſt hat das vortrefflich darzuſtellen verſtanden, daß 
wir weder aus den kirchlichen Prozeſſionen der für ihre Stadt 
beſorgten Römer, noch aus dem Te deum der Gothen nach 
erfochtenem Siege bei der Beſitzergreifung von der eroberten 
Stadt einen wirklich kirchlich ae Geſang vernehmen; es 
ſind wohl die alten gefeſtigten Worte der Meßgeſange die 
dabei angeſtimmt werden, aber es fehlt die keuſche und ſcheue 
Inbrunſt, die wir ſonſt aus dieſen Geſängen zu hören gewohnt 
ſind. Auf der anderen Seite, wo die alte heidniſche weltliche 
Liſt und Begierde ſich wieder geltend macht, wie bei den 
Römern im Chor „Heiliger Bacchus dieſen Trank weih n wir 
dir mit Preis und Dapk“, oder nun gar vollends bei den 
ihren Sieg feiernden Gothen in dem Trinkgelage „den ganzen 
Tag, die ganze Nacht! Wir ſind ſeßhafte Mannen“, da 
ſchwillt die muſikaliſche Darſtellung, um die dem Bacchus 
fröhnende W zu zeichnen, zu einer Kraft und 
Leidenſchaft des Ausdrucks an, die faſt für ein Kunſtwerk ge⸗ 
wagt erſcheinen dürfte; Bilder einer faſt ſinnloſen Trunkenheit 
werden hier mit grellſten Farben ausgemalt und zur An- 
ſchauung hingeſtellt. Es wäre unbillig zu fordern, Vierling 
hätte ſich bei feinem Trinkchor an das Muſter des alten Vater 
Haydn, das er in ſeinem Weinchor in den Jahreszeiten ge⸗ 


u einer realiſtiſchen Zeichnung ſoweit ſich zu überlaſſen, daß 
aum noch die Schranken, welche muſikaliſche Sitte und äſthe⸗ 
tiſches Schönheitsgefühl bisher aufgerichtet hatten, innege⸗ 
halten worden ſind. Abgeſehen von ſolchem Bedenken wirkt 
aber Vierlings energiſche Weiſe, wie er an die muſikaliſche 
Darſtellung ſeiner textlichen Vorlagen geht, geradezu überraſchend. 
Er iſt ein ſo ſicherer Pfadfinder, daß er ſowohl im Orcheſter 
wie in dem Singchor für jede Situation eine ihr entſprechende 
muſikaliſche Form findet. Mit feſter Hand packt er das als 
richtig Erkannte an und führt es mit geübter Sicherheit durch; 
und wenn auch zuweilen die angeſchlagenen Harmonien gegen 
einander ſich aufbäumen, und die Inſtrumente in heftigen 
Widerſtreit gerathen möchten, er weiß ſie zu bemeiſtern und 
bringt wieder wohlthuende Harmonie und beſänftigenden Wohl⸗ 
klang in die aufgeregten Maſſen. In dem ſtreng kontrapunkti⸗ 
ſchen und doch frei geſtalteten Aufbau der Chöre iſt Vierling 
unter den neuen Komponiſten ein Meiſter, und ebenſo beherrſcht 
er das Orcheſter mit unbeſchränkter Gewalt, ohne dabei nach 
Art mancher modernen Muſiker in Abſonderlichkeiten, die oft 
in Unſchönheiten ausarten, zu verfallen. Etwas von einem 
gewiſſen Wagniß tragen ja manche ſeiner Kompoſitionen an ſich, 
aber nie hat er etwas Triviales oder Unſchönes geſchrieben; 
das widerſtreitet zu ſehr ſeiner feinfühlenden muſikaliſchen 
Natur. So iſt es denn auch unmöglich, daß Vierlings Werke, 
und der Alarich beweiſt es wieder von neuem, ſelbſt auf den 
Laien eine packende Wirkung verfehlen könnten; und wenn es 
ihm vergönnt wäre, in der Melodik und in dem harmoniſchen 
Ausdrud mit größerer Unmittelbarkeit, wie es z. B. Max 


geben, haben ſollen, aber gewagt bleibt es immer, der Neigung] Bruch unt Erfolg thut, ſich au ſeine Hörer zu wenden, ich 


Stiefel, wie 
löblich ſt; o 


bisber, mehr liefert. Man will ſparen, was gewiß 

jedoch gerade hierbei Sparſamkeit am Platze iſt, will 
mir ſehr bedenklich erſcheinen. Ich ſprach dieſer Tage einen 
Schaffner, der ſich denn auch bitter beklagte, daß es keinen Pelz 
mehr gäbe, da der dünne Uniformmantel doch in dieſem Winter 
ganz ungenügenden Schutz gegen die Kälte gewähre. Er erzählte 
nun es, daß die Pelze und Pelzſtiefel, erſtere für 9 Mark das 
Stück, letztere für 6 Mark das Paar, an einen Althändler von 
Seiten der Verwaltung verkauft jeten, und dieſer Händler biete 
nun den Schaffnern die Pelze das Stück zu 25 Mark zum Kauſe 
an. Warum die Verwaltung nicht den Schaffnern die Pelze zu 
dem billigen Preiſe käuflich überlaſſen hat, und dieſe nun, wenn 
ſie nicht frieren wollen, wohl die 25 Mark zahlen müſſen, iſt gewiß 
Jedem unverſtändlich.“ 

Das zitirte Blatt legt ferner als das Reſultat der von 
ihm angeſtellten Ermittelungen die folgenden Notizen vor: 
„Im Direktions⸗Bezirk Bromberg werden ſämmtlichen Schaffnern 
nach wie vor Pelze und Pelzſtiefel geliefert; auf der Berlin⸗ 
Stettiner Bahn werden Erneuerungen des bisherigen Beſtandes 
an dieſen Winterſachen nicht mehr vorger ommen, die Schaffner 
olſo nur ſo weit damit verſehen, wie der vorhandene Vorrath 
reicht. Im Direktionsbezirk Breslau dagegen ſoll nach dem 
uns gewordenen Bericht in der That ſo verfahren worden ſein, 
wie die Zuſchrift meldet. Die Sachen wurden dort an einen 
Händler im Ganzen verkauft, und es ſoll dabei für den ein⸗ 
zelnen Pelz ein Preis von 9 bis 10 Mark erziet worden 
ſein.“ — Nach den von der „Bresl. Ztg.“ eingezogenen Er⸗ 
kundigungen liegt im Breslauer Direktionsbezirk die Sache ſo, 
daß diejenigen Schaffner, welche auf offener Bremſe oder in 
den ungeheizten Bremshäuschen fahren, nach wie vor Pelz⸗ 
mäntel und Pelz⸗ bezw. Filzſtiefel geliefert erhalten. Den⸗ 
jenigen Schaffnern dagegen, welche in geheizten Kupees fahren, 
ſind ſie entzogen worden, da derartige Pelzſtücke in dieſen 
Fällen überflüſſig geworden zu ſein ſcheinen. Was aus den 
ausrangirten Pelzſachen geworden iſt, weiß die „Br. Ztg., 
nicht anzugeben; für die Beurtheilung der Angelegenheit iſt 
es auch völlig gleichgiltig. 

* Ueber die Wittterung im Monat Dezember berichtet 
die „Stat. Corr.“: In völligem Gegenſatz zum voraufgegangenen 
November zeigte ſich der Dezember als ein trüber, feuchter und 
kalter Monat. Die Temperatur lag überall unter dem vieljährigen 
Durchſchnitte und zwar meiſt um 1—2 Grad, im Südpeſten ſogar 
bis zu 3%, Grad. Einen unfreundlichen Eindruck hinterließ der 
Dezember auch durch die übernormale Menge und die große Häufig⸗ 
keit der Niederſchläge, ausgenommen in Mitteldeutſchland und in 
dem Gebiete längs der belgiſchen und luxemburgiſchen Grenze. 
Der Niederſchlag erfolgte meiſtens in Form von Schnee, welcher 
allerorten längere Zeit liegen blieb; im Nordoſten ſswie auf den 
Gebirgen war der Boden faſt den ganzen Monat bindurch mit 
einer ziemlich hohen Schneelage bedeckt. — Auch die Bewölkung 
war bedeutend, ſo daß kaum 20 Proz. der möglichen Dauer des 
Sonnenſcheins aufgezeichnet worden ſind. — en deren 
Kern nördlich vorbeizog, brachten zu Anfang des Monats bei weſt⸗ 
lichen und nördlichen Winden vielfach beträchtliche Schneefälle, 
welche ein langſames, aber ſtetiges Sinken der Temperatur im 
Gefolge batten. Vom 11. ab jedoch führte ein tiefes Minimum, 
welches von Nordweſten herannahte, Winde aus dem ſüdlichen 
Quadranten und damit ſchnelle Erwärmung herbet. Die 
warmen Tage hielten faſt während der ganzen zweiten Dekade an, 
in welcher im Norden niedriger Luftdruck herrſchte und gleich⸗ 
zeitig über Südeuropa eine Anticyklone ſich mehrfach verlagerte. 

m den 20. rückte die Anticyklone nach Norden, und da auch nach⸗ 
her eine Zunge hohen Luftdrucks von Oſten ſich nach Deutſchland 
erſtreckte, wurde es klarer und ſodann ſehr kalt, ſo daß die Tempe⸗ 
ratur gegen den 24. um etwa 10 Grad unter der normalen lag. 
Gegen Monatsſchluß brachte eine Depreſſion im Nordweſten wieder 
Trübung und Erwärmung, die exit am 31. unterbrochen wurde. 
Auf der Schneekoppe betrug die Temperatur im Monatsmittel — 
96 Grad und blieb damit um 2,8 Grad unter der normalen. Die 
böchſte Temperctur wies der 18. mit + 3,8 Grad, die niedrigfte 
der 24. mit — 19,6 Grad auf. — Das Jahr 1892 iſt für Nord⸗ 
deutſchland zu kalt geweſen, an den Küſten bis zu 1 Grad; 
Schleſien allein hatte einen Wärmeüberſchuß von einem halben 
Grad. Die Niederſchläge überftiegen an der ganzen Oſtſeeküſte und 
in Oberſchleſien den vieljährigen Durchſchnitt; ſonſt aber war es 
überall zu trocken, am meiſten in Mitteldeutſchland, wo mehrfach 
kaum drei Viertel der normalen Menge gefallen iſt. 

Der Eisſtand der Warthe iſt nunmehr, wie bei einem 
ſo anhaltenden ſtrengen Froſte natürlich, auf der ganzen Lauflänge 
ein vollſtändiger. Und die Eisdecke hat auch dort, wo das Grund⸗ 
und Schlammeis nicht zuſammengepreßt und übereinander geſchoben 
liegt, eine Stärke bis zu 40 Zentimetern erreicht. Eine weitere 
Verſtärkung des Eiſes aber iſt bet der andauernden Kälte und der 
verlangſamten Strömung des Waſſers natürlich. Die allgemein 
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gehegte Befürchtung, der Eisgang im Frühjahr werde ein ſchwerer 
und gefährlicher werden, schein darum wohl berechtigt. 


An der 
Entfernung der Holztraften unterhalb der Gasanſtalt wird immer 
noch gearbeitet; doch ſind die Arbeiten mit großen Schwierig⸗ 
Sr en da jeder Stamm aus dem Eile herausgehauen 
werden muß. 

»Naturwiſſenſchaftlicher Verein. Wie bereits mitgetheilt, 
wird morgen. Donnerſtag, Abends 8 Uhr, in der Aula des königl. 
Realgymnaſiums Herr Dr. Landsberger einen Vortrog über 
die ſanitären Zuſtände und Aufgaben unſerer Stadt halten. Bei 
dem intereſſanten Thema ſteht wohl ein zahlreicher Beſuch zu 
ei Eintrittskarten find in der Rehfeldſchen Vuchhandlung 
zu haben. 

o. Der Schulunterricht erleidet durch die ſtrenge Kälte mancherlei 
unerwünſchte Einſchränkungen. Mangel an warmer Kleidung und 
Honger halten manches Kind der Schule fern, und wenn es dieſe 
Hinderniſſe auch zu überwinden verſucht und die Schule regelmäßig 
beſucht, es fehlt ihm die Kraft, ſeine Aufmerkſamkeit anzuſtrengen, 
und der Erfolg des Unterrichts bleibt ein geringer Auf dem Lande, 
woſelbſt Stege und Wege arg verſchneit liegen, haben viele Kreis⸗ 
Schulinſpektoren die Kinder von dem Nachmittags-Unterricht ganz 
entbinden müſſen. Zwar werden den armen Schulkindern, wie 
hier in Poſen, ſo auch in vielen Orten 5 zum Frühſtück 
und tbellweiſe zum Mittag warme Speiſen gereicht, doch ver: 
mag die Wohlthätigkeit wegen der beſchränkten Mittel nur einen 
kleinen Theil der Noth zu lindern, die thatſächlich vorhanden iſt. 
Jedes Scherflein, für nothleidende Schulkinder gegeben, tft gut an⸗ 
gelegt und trägt reiche Frucht. 8 

* Taubſtummen Kurſus für Geiſtliche. Zwecks Ausblle 
dung von Geistlichen für den Verkehr mit Taubſtummen wird auch 
in dieſem Jahre in Berlin ein Kurſus 8 werden. An⸗ 
meldungen zu demſelben ſind bis zum 1. Februar d. J. an die be⸗ 
treffenden Superintendenten zu richten. Bei Zulaſſung zu dem 
Kurſus wird eine entſprechende Entſchädigung gewährt werden. 

p. Menſchenauflauf. Auf Veranlaſſung eines hieſigen Reſtau⸗ 
rateurs ſollte geſtern durch die Polizei ein angeblich irre gewor⸗ 
dener Haushälter nach dem ſtädtiſchen Krankenhaus gebracht 
werden. Unterwegs jedoch drohte in der Schulſtraße die zahlreich 
herbeigeſtrömte Menſchenmenge für ihn Partet zu ergreifen, da 
dieſelbe ihn keineswegs für irrſinnig hielt. Im Krankenhauſe wurde 
denn auch alsbald feitgeitellt, daß der Mann vollſtändig vernünftig 
war und es jedenfalls eher am Platz geweſen ware, den Reſtaura⸗ 
a ee zu bringen. Der Letztere ſoll in der That an Deli⸗ 
rtum leiden. 


Fortſeßung des Lokalen in der Beilage.) 


CTelegraphiſche Uachrichten. 

Eſſen, 18. Jan. Der „Rhein. Weſtf. Ztg.“ zufolge 
waren heute früh auf 13 Zechen im Ganzen noch 3500 Mann 
ausſtändig. 

Rom 18. Jan. Der „Agenzia Stefani“ zufolge wurde 
bei der regierungsſeitig vorgenommenen Reviſion der Bank⸗ 
filiale in Neapel ein Kaſſenfehlbetrag von 2¼ Millionen ent⸗ 
deckt. Der Kaſſirer iſt verhaftet. Gegen den flüchtigen Di⸗ 
rektor wurde ein Haftbefehl erlaſſen. 


Berlin, 18. Jan. [Telegr. Spezialbericht der 
„Poſ. Ztg.“ ] Der Reichstag berieth heute die An⸗ 
träge Ackermann und Hitze, betreffend den Befähigungsnachweis, 
und Abänderung der Gewerbeordnung und der Konkurs ordnung. 
Nach Begründung des Antrages, betreffend den Befähigungs⸗ 
nachweis und Ausdehnung des Innungsprivilegiums durch den 
Abg. Ackermann (fon) ſpricht Abg. Stolle (Soz.) da⸗ 
gegen. Abg. Metzner (Ztr.) befürwortet den Befähigungs⸗ 
nachweis. Abg. Schrader (freiſ.) ſpricht dagegen, die Abgg. 
v. Dziembowski (Pole) und Hitze (Ztr.) dafür. Der 
Antrag Ackermann, betreffend den Befähigungsnachweis und 
Ausdehnung der Innungsprivilegien wurde darauf angenom⸗ 
men. Nächſte Sitzung Donnerſtag: Börſenſteuer. 

Berlin, 18. Jan. [Telegr. Spezialbericht der 
„Pol. Ztg.“] (Abgeordnetenhaus) Bei der Fortſetzung 
der Etatsberathung empfahl Abg. v. Zedlitz zur Herſtellung 
eines beſſeren Finanzverhältniſſes zwiſchen Reich und Staat die 
Einſetzung eines Reichsfinanzminiſters, ſowie die Beſeitigung 
der Franckenſteinſchen Klauſel, ferner die Verkehrsmittel im In⸗ 
tereſſe der Landwirthſchaft weiter auszubauen. Nur wo gerechter 


Weiſe, ohne Schädigung wirthſchaftlicher Intereſſen, ge⸗ 
ſpart werden könne, jet zu ſparen. Der Pole Gzar- 
linski bekämpfte die Fonds des [Etats zur Förde⸗ 


erung des Deutſchthums im Oſten. Hier liege eine un⸗ 


nütze Ausgabe vor, ebenſo in 
keit der Anſiedlungskommiſſion; ferner kritiſirte er abfällig den 
Schwalbeſchen Erlaß und beklagte die Unterdrückung der pol⸗ 
niſchen Sprache. Abg. Hammacher rühmte die günſtigen 
Verhältniſſe der preußiſchen Schulden gegenüber andern Län⸗ 
dern, wozu die Eiſenbahnen das Meiſte beitrügen. 

Abg. Hammacher ſchloß mit einer Verherrlichung des 
Finanzminiſters. Abg. Rickert hob die mißlichen Finanz⸗ 
verhältniſſe zwiſchen dem Reich und Preußen hervor, dazu 
komme die Militärvorlage mit ihren ungeheuren Laſten. Der 
Finanzminiſter habe ſeine liberalen Grundſätze nicht in die 
Praxis umgeſetzt, ſondern den Agrariern Konzeſſionen gemacht. 
Bei den Eiſenbahnen könne nur eine vernünftige Tarifreform 
helfen. In der Schaffung von Sekundärbahnen müſſe man 
ſich Beſchränkungen auferlegen in einer Zeit, wo Dringlicheres 
zu thun ſei, in einer Zeit, wo der Kultus miniſter Millionen 
brauche, um den Bildungs ſtand der Nation zu erhalten. Die 
große Maſchinerie der Staatsbahnen ſei auf die Dauer ver⸗ 
mittelſt bureaukratiſcher Grundſätze nicht regierbar, man 
müſſe zur Verpachtung kommen. Redner wandte ſich dann 
noch gegen die geplante Vermehrung der Lotterielooſe. 
Sodann ging Abg. Rickert zur Kritik der agrariſchen For⸗ 
derungen über und betonte gegenüber den Angriffen auf die 
Handelsverträge die Zuſtimmung der bedeutendſten Handels⸗ 
kammern zu denſelben. Der Abſchluß eines ruſſiſchen Handels⸗ 
vertrages ſei die größte Friedensbürgſchaft. Redner ſchloß mit 
der Verſicherung, die Freiſinnigen würden alles Nothwendige 
bewilligen, aber dem Volke keine neuen Laſten aufbürden. 
Finanzminiſter Miquel verwahrte ſich gegen den Vorwurf 
agrariſcher Politik und warnte vor einer peſſimiſtiſchen Auf⸗ 
faſſung der Finanzlage; der Miniſter empfahl planmäßige 
Sparſamkeit. Nachdem noch Abg. v. Eynern geſprochen 
hatte, wurde die Debatte geſchloſſen. Donnerſtag Eiſenbahn⸗ 
antrag Kanitz, kleinere Etats. 

Berlin, 18. Jan. [Privat⸗Telegramm der 
Poſener Ztg.“]! Die Wahlprüfungs⸗Kom⸗ 
miſſion des Reichstages hat heute die Wahl des national⸗ 
liberalen Abg. Möller in Dortmund für ungiltig 
erklärt. 

Das Reichsgeſundheitsamt macht bekannt, daß 
vom 17. bis zum 18. Januar in Hamburg drei Cho⸗ 
leraerkrankungen vorgekommen ſind. 

Saarbrücken 18. Jan. Der Streik iſt im hieſigen 
Revier beendet, da heute alles angefahren iſt. Eine geſtern in 
Bildſtock angeſetzte Verſammlung konnte mangels Theilnahme 
nicht ſtattfinden. a 

Warſchau, 18. Jan. [Privat⸗Telegramm der 
„Poſ. Zrg.“] Bei der Station Pruſzkow der Warſchau⸗ 
Wiener Bahn rannte ein Kohlenzug einen Perſonenzug an. 
Vier Waggons des erſteren und die Lokomotive des Perſonen⸗ 
belle ſind total zertrümmert, ſechs Bahnbedienſtete ſchwer 
verletzt. 

Lodz, 18. Jan. [Privat⸗Telegramm der „Poſ. 
Ztg.“] Geſtern iſt hier die amtliche Nachricht aus Warſchau 
eingegangen, daß der General⸗Gouverneur Gurko denjenigen 
deutſchen Fabrikdirektoren, Technikern und Werkführern, welche 
er 17 2150 Sprachprüfung nicht beſtanden haben, ein 

ahr 
polniſchen Sprache gewährt hat. Die Zahl der Perſonen dieſer 


Kategorie in Kongreß⸗Polen wird auf gegen 3800 geſchätzt. 


Ausweiſungen finden alſo nicht ſtatt. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 

* Heft 11/12 des neuen (30.) Jahrgangs der „Deutſchen 
Roman⸗ Zeitung“, redigiert von Otto von Leixner, Verlag 
von Otto Janke in Berlin, hat folgenden Inhalt: Das Lied des 
Todes. Roman von granz Wichmann. — Heinrich Gutje. Hlſtort⸗ 
ſcher Roman von Karl Berkow. Schluß. — Kein Erbarmen. 
Roman von E. von e — Beiblatt: Die Inſel⸗ 
königin. Eine Erziehungsgeſchichte von Oskar Linke. — Das Ge⸗ 
dächtniß und ſeine Pflege. Von Guſtav Raatz. — Neue Lyrik. 
Angezeigt von Oskar Linke. — Unterwegs. Eine Weihnachtsreiſe 
von Karl Poſtumus. — Graf Zamofski. Romanze von Viktor 
Menzel. — Für den Weihnachtstiſch. — Gedichte. — Brlefkaſten. 
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meine, wenn er mehr von Herzen zu den Herzen der Menge 
ſpräche, ſo würde ſeine Muſik noch einer ergreifenderen 
Wirkung fähig ſein. Um nicht mißverſtanden zu werden, 
betone ich ausdrücklich, daß es mir durchaus fern 
liegt, Vierlings Muſik eine Verſtandesmuſik zu nennen; 
wer ihn kennt und recht verſteht, der weiß, daß er wie ſelten 
ein Künſtler eine echt muſikaliſche Seele in ſich trägt, und 
daß bei allen ſeinen Werken ein guter Theil ſeines eigenen 
Herzblutes gefloſſen iſt. Trotzdem gelingt es ihm aber nicht 
immer, das Herz der Maſſen zu treffen und ſeine Zuhörer 
innerlich zu erwärmen. Der Alarich zeigt ja auch von dieſen 
glücklichen Würfen manche Probe. Ein Chor wie der der 
Waſſergeiſter kann nur ein muſikaliſch ganz unempfängliches 
Gemüth unbewegt laſſen; und wer bei dem Sturmchor nicht 
bis in das Innerſte erbebt, dem iſt wohl überhaupt jede 
Empfänglichkeit für muſikaliſche Wirkung verſchloſſen geblieben. 
Aber daneben giebt es doch Abſchnitte, und beſonders iſt uns 
in dieſer Beziehung der erſte Geſang der Sibylla aufgefallen, 
die trotz aller muſtkaliſch vortrefflichen Anlage und Ausdrucks⸗ 
fähigkeit den günſtigen Moment und die begeiſterte Stimmung 
im Zuhörer nicht erreichen laſſen, daß man ſich jagt: „o wie 
herrlich, o wie ſchön! dabei laß uns einen Augenblick ver⸗ 
weilen, um es bis auf den Grund zu genießen!“ Dergleichen 
Momente kommmen nicht allzu oft vor, Vierling läßt uns 
dazu keine Zeit, ſondern in raſtloſem Vorwärtsſchreiten drängt 
eines das andere weiter, und der Hörer findet ſelten die 
erwünſchten Ruhepunkte, um an denſelben mit Behagen zu 
verweilen und zu genießen. Und trotzdem ſtand geftern die 
Zuhörerſchaft unter einem widerspruchslos fie feſthaltendem 


Banne; ſie war ſich bewußt, daß ihr hier nichts Alltägliches 
geboten wird, ſondern daß ſie es hier mit einem hervor⸗ 
ragenden Kunſtwerk zu thun hat. Daß Vierling, der 
ein Meiſter im Fugenbau iſt, auch im Alarich von 
dieſer Form den ausgiebigſten Gebrauch gemacht haben 
würde, war voraus zuſehen und für die Textworte „pleni sunt 
coeli et terra majestatis gloriae tuae“ oder für das Schluß⸗ 
wort „Aufgang oder Niedergang, ihm wird Alles Lobgeſang“ 
kann man ſich kaum eine andere muſikaliſche Ausdrucksform 
als die Folge denken. Der Komponiſt hat dieſelbe durch 
ſchwungvolle Themen und durch kühnen Yusbau prachtvoll 
ausgeſtaltet und damit eine gewaltige Maſſenwirkung erreicht. 
Ob aber z. B. nach dem Sturmchor die Maſſen in der Stim⸗ 
mung ſein können, um zum Schluß noch zu den Worten: 
„Mit Heeresmacht brich ein, brich ein, Du gotiſch' Volk, der 
Kranz iſt Dein“ anzuſtimmen, ſcheint uns etwas bedenklich. 
Je effektvoller in großen choriſchen Werken eine Fuge auf⸗ 
treten ſoll, deſto ſorgſamer iſt auch der geeignete Zeitpunkt 
und die paſſende Situation dafür zu erwählen; wo dieſe nicht 
vorhanden find, mag man zum Beſten der einheitlichen Wir: 
kung auf dieſe Form verzichten. 

Mit der Aufführung, die ſehr ſorgfältig von Herrn Pro⸗ 
feſſor Hennig vorbereitet war und mit großer Umſicht ge⸗ 
leitet wurde, wird der anweſende Komponiſt ſicherlich zufrieden 
geweſen ſein. Die Zuhörerſchaft nahm das Werk mit großem 
Intereſſe auf und ließ ſowohl nach einzelnen Chorabſchnitten, 
wie nach den meiſten Soloſätzen ihren Dank für dieſe vor- 
trefflichen Darbietungen durch vollen Beifall erkennen. Die 
allgemeine befriedigte Stimmung machte ſich am Schluß da⸗ 


durch Luft, daß die Zuhörer in den zu Ehren des Kompo⸗ 
niſten vom Orcheſter angeſtimmten muſikaliſchen Tuſch begeiſtert 
mit einfielen. Der Chor zeichnete ſich ebenſo ſehr durch Wohle 
klang und Fülle der Stimmen, wie durch friſche und leichte 
Beweglichkeit in den oft recht lebhaft figurirten Sätzen aus; 
die auch geſtern hervorgetretene gewiſſenhafte wirkungsvolle 
Abwägung der Stärkegrade iſt eine ſpezielle Virtuoſität, durch 
die ſich der Hennigſche Geſangverein ſchon längſt ausgezeichnet 
hat. Von den Soliſten trat in erſter Linie Herr Kammer⸗ 
ſänger Büttner (Koburg) mit großem Erfolge hervor. Er 
ſang den Alarich und gab mit ſeiner vollmarkigen und glanz⸗ 
vollen Stimmkraft das vollendete Bild eines Heldenkönigs. 
Fräulein Hoppe (Berlin) hatte in letzter Stunde für die ur⸗ 
ſprünglich dafür beſtimmte erkrankte Sängerin die Partie der 


Clytia übernommen; ſie löſte dieſe Aufgabe in recht erfreu⸗ j 


licher Weiſe mit echt muſikaliſchem Ausdruck, der bei größerer 
Stimmkraft vielleicht noch wirkungsvoller geweſen wäre. Fräu⸗ 
lein Stephan (Berlin) gab mit ihrer ſonoren Altſtimme und 
durch frei bewegten Vortrag der Sibylle ein ebenſo düſteres 
wie charakteriſtiſches Gepräge; 
Nummer ihrer 


mit beſtem Erfolg und hat ſich mit dem Chore an den Ehr 
des Abends gleichen Antheil erworben. WB. 


den Summen für die Thätig⸗ 


rolongation zur Erlernung der ruſſiſchen oder 


beſonders fand die zweite N 
Geſänge ungetheilten Beifall. Das Orcheſter 
des Philharmoniſchen Vereins löſte ſeine ſchwierige Aufgabe 


r 


1 Familien-Nachrichten. ka 


Staff beſonderer Meldung. 


Heute Mittag 2 Uhr ent⸗ 
ichlief nach kurzem Leiden 
1 0 ee mg Bruder, 


unſer theurer Onkel, 


der Geheime Nedizinalrath 


Dr. Woll Co 


im 70. Lebensjahre 
Berlin, 16. Januar 1893. 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


Sara Pellesohn, geb. Kohn, 
Dr. Emil Vellesohn. 
Clara Vellesohn, geb. Neper, 
Joa Brück, geh. Vellesohn, 
Julius Brüd. 
Beerdigung: 8 den 
19. d. Mts., Vorm. 10 Uhr, 
vom Trauerhauſe Genthiner⸗ 
ſtraße 21 nach dem Friedhof 
Schönhauſer Allee. 785 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 

Verlobt: Fräul. Luiſe All⸗ 
noch mit Gerichts⸗Aſſeſſor Suge 
Rave a. Zienenhald. Fräulein 
Helene Ribbert mit Lieut. d. R. 
M. W. Ribbert a. Düſſeldorf— 
Köln. Fräul. Marig Teipel mit 
Rechtsanwalt Dr. Wilh. Hegener 

a. Arnsberg⸗Duisburg. Fräulein 
Helene Weyrowitz mit Kaiſerl. 
Marine⸗Baumeiſter Georg Brink⸗ 
mann a. Lübeck— Berlin. Fräul. 
Martha Hinniger m. Hrn. Adolf 
Reichert a. Berlin. 

Verehelicht: Dr. Alfred Clark 
mit Fräulein Iſabella Winzer a. 
Sache. — Hamburg. Aſſeſſor, 
Lleut. d Franz engel mit 
Frl. Mate Vogel a. Köln. Kor⸗ 
vetten⸗Kapitän O. Stiege m. Frl. 
Paula Bunſen a. Berlin. 

Geboren: Ein Sohn: Reg.⸗ 
Aſſeſſor Dr. Weſener a. Köln. 
* Dr. M. Trautſcholdt 

Leipzig. Herrn George Ritter 

erz a. Hamburg. Oberlehrer 
9 ich aus Wongrowitz. Herrn 
Hermann Fritz a. Berlin. 

Eine Tochter: Hrn. Prof. 
W. Eggers a. Columbus (Ohio). 
Herrn (karl Schreib a. Berlin. 
Herrn Farl Plünnecke a. Berlin. 

(schtorben: Amtsgerichtsrath 
Ewalb a. Birſtein. Amtsrichter 
Heck a. Pölitz. Gerichts⸗Aſſeſſor 
Jangenohl a. Attendorn. Ingen. 
Alfred Jones a. Duisburg. Hr. 
Adolf Daufel a. Berlin. Rentier 
. 1. Schneider a. Berlin. Frau 
Oberzolrath Henriette Melita 
Otte geb. Alvsleben a. Dresden. 
Fra Senator Ceellie Heſſe, geb. 
Finch a. Altona. Frau Guts⸗ 
beiiger Emilie von Varennes 
Möndaſſe aus München. Frau 
Ale: or Marie Gerftl, geb. Lori 

a. München. Frau Konzertmſtr. 
Tuiſe Ganz, geb. Flies a. Berlin. 
Frau Henriette Spiller, geb. Hey⸗ 
land a. a. Berlin. Frau Dorothea 
Zimmer, geb. Amberg a. Berlin. 
em dier Ace Lachner 

etochter Lieschen Lachmeier 

d. München B Prem. Lleut. Hugo 
Vater a. Neuſtrelltz. 


4 Vergnügungen. 


Stadttheater dog. ie 


Donnerſtag: In Zivil. Ca- 
valleria Rusticana. due 


Erde. 

Freitag zum 2. Male: Der 
Prophet. Fides Fräulein Mit⸗ 
lacher a. D 


Johanna Lisiecka, 


Concertsängerin, 


„a Hm -Arends, 
Concert 
im Bazar-Saal 

Montag, 23. Januar, 

Abends 7% Uhr. 


Billete à 3 und 1 Mk. bei 
Ed, Bote & G. Bock. 


Theater Variete, 


Breslauerſtr. 15. 117 


große Perſelung 


mit neuem Programm. 


Die Direktion. 


Dankſagung. 


Für die uns bei der Beerdigung meiner inniggeliebten 
Frau, unſerer guten Mutter und Tante line 


Karo 
Gottmann, geb. Fechner, erwieſene herzliche Theil⸗ 
nahme, ſowie für die zahlreichen Kranzſpenden ſagen 


wir unſeren tiefgefühlteſten Dank. 
Poſen, den 19. Januar 1893. 808 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


In unſerem Verlage iſt erſchienen: 


Der 
Polizei⸗Diſtrikt⸗Kommiſſarins 


in der 


Provinz Poſen 
und 


ſein Dienſt. 


Ein Handbuch zum praktiſchen Gebrauch von 


C. von Loos, 
Regierungsrath in Poſen. 


80. Format. 


7 Bogen ſtark. 


Elegant gebunden 


Mork 2,00. Nach Auswärts gegen Einſendung von 


Mark 


2,10 franco. 


Verlagshandlung W. Decker & Co. 
(A. Röstel), Poſen. 


Naturwissenschafil. aan. 

Dene, 95 9. 
Abends uber 

erſter öſßentlicher Genes 

in der Aula des Königl. Real⸗ 

797 gymnaſtums. 

Herr Dr. Landsberger: 


„Ueber geſundheitliche 
Zuſtände und Aufgaben 


unſerer Stadt.“ 
Eintrittskarten zu 30 Pf. in der 
Rehfeld ſchen Buchhandlung. 


Nalurwiſſenſch. Verein. 


Zu den öffentlichen Vor⸗ 
trägen, die wir im laufenden 
Vierteljahr veranſtalten, laden wir 
die geehrten Mitglieder der hiſto⸗ 
riſchen und der polytechniſchen 
Geſellſchaft nebſt Angehörigen 
ergebenſt ein. Eintrittskarten für 
fie, ſowie für das Lehrperſonal 
der hieſigen Schulen ſind in 
der Apotheke des Herrn Med.⸗ 
Aſſeſſ. Dr. Mankiewicz zur freien 
Verfügung. 798 

Der Vorſtand. 


Kaufmänniſcher Nele. 


n 25 21 
Abends 8 Uhr, 


im Saale der „Loge“: 
71Ijähriges 


Stiftungsfeſt. 


Anmeldungen von Couverts 
bis Freitag Vormittag beim Vor⸗ 
ſtand. 799 


Mein Vereinszimmer 


8., 


Abende in der Woche zu vergeben. 
eftaurant F. Gürich, 

Markt 85, I. 813 

F. Gürichs Restaurant, 


Heute Eisbeine. 
See e 


1 Kiſten 
8 . 


15 4 2 
St. ½%.—5 M. it 
7710 sine 05 


1½—2 

Neuer 

Ural. Ca via 7 K 
Pfd. 3½ M., 8 Pfd. 27 M. 

Astrach. Marke 4 M. 


Bratheringe, ff. 
Weiße Kliwpfiſche, 10 Bid. M 
3,80 incl. Kochrecept geg. Na 
E. Gräfe, Ottensen, (Hol 1 


85 K 1 M 
Pi M. 
35-40 S 


mit Pianino iſt noch für zwei Aa 


Referenzen ſtehen zur 


ls Stellen-Anpehste x iR 


Eine bedeutende eingeführte 
Wein⸗ u. Spirituojfen-Grof- 
handlung ſucht für die Stadt 
und eventl. Provinz Poſen einen 
8 der polniſchen Sprache 


achtigen 


"Bi Agenten. 


Meldungen unter G. B. 1 
an Rud. Moſſe, Stettin, 2 
beten. 

Für das Bureau einer Ge⸗ 
neral⸗Agentur in Bromberg wird 
ein tüchtiger, in Korreſpondenz 
und Buchführung erfahrener 

Vorſteher 
geſucht, der die Platz⸗Inſpektion 
gleichzeitig zu übernehmen hat. 
Bewerber wollen ihre Offerten 
unter B. F. bei der Exped. 
Ztg. einreichen. 

Ein Mädchen von 16 bis 17 
Jahren zu leichter — ra 
Arbeit wird geſucht in der Wein⸗ 
handlung 807 

Breiteſtraße 19. 

Für mein Putz⸗ und Mode⸗ 
magazin ſuche per ſofort eine 
durchaus tüchtige, zuverläſſige 
Direetrice. Offerten von nur 
erſten Kräften mit Gehaltsan⸗ 
ſprüchen, Beugn! fien und Photo⸗ 
graphie zu richten an 786 
Bertha Löffler verehel. Moſes, 

raudenz. 

Eine alte gut eingeführte beſt 
renommirte deutſche Feuerver⸗ 
ſicherungs⸗Geſellſchaft ſucht in 
den Städten der Provinz Poſen 

egen hohe Proviſion und extra 
ergütung tüchtige auexiältige 


enten. 
Dfferten S. 100 Rudolf Moſſe 
Poſen. 


Ein junges Mädchen 


wird zur . von 


mehreren Kindern für die 7 
mittagsſtunden geſucht. 
Offerten poſtlag. L. R. N 


2 Stellen-Gesuche, WER 


5 Vorſchnitter v. Torfmeiſter 


mit jeder Anzahl Leuten ſucht 
Stellung. Gute Zeu 10 und 
eite. 
Wilhelm Gäbeler, 


m Seidlitz bei Landsberg a. W. u 


Empfehle Stellenſuch. aller 
Berufsarten General-Vakanzen⸗ 
Anzeiger, 1 Borgfelde. 
Monat 6 N., Poſtab. 2 M., Krzb. 
3 M., einz. 50 Pf. 196 


782 in geilers Sotel zum 1 Verkauf 


Alleinverkauf der beſten geräuſchloſen Thürſchließer. 
Spezialität: ochmiedeeiſerne Treppen, Gitter und elektr. 


Telegraphen. 
J. Hein, Halbdorfſtr. Nr. 2, 


Kunſt⸗ und Bauſchloſſexei mit Dampfbetrieb. 


1792 


unter Königlich 
italienischer Staatscontrolle 
stehenden Weine der 


EG "Deutsch-Italienischen %X 
#Wein-Import-Gesellschaft\X 


Daube, Donner, Kinen & Co. 
Central- Verwaltung: Frankfurt a. M. 
deren Consum in Deutschland sich schon jetzt auf 
4 Millionen Flaschen 


* 
beläuft, bieten den Consumenten absolnte Garantie für Reinheit und 


a Ursprung. 
Nachstehende, als vorzüglich anerkannte Tischweine wie: 
A ro x Tag . u‘ gn und we es) „Mk. — 1 | bei Abnahme 
; Vino da busto „ 8 roth 1 1: 25 1 50 Flaschen 
Vino da haste 4 „ 1.5 N 
als auch die N ren Tatel- und Dessertweine, N ausfümrliel 


Preislisten, sind durch di 


Die Weine obiger Gesellschaft sind für den deut. X 
J Warnung: schen Geschmack sorrfältigst ausgewählte und | 
behandelte fertige Tischweine und nicht mit Mischungen soge- 


nar inter italienischer Verschnittweine mit geringen de utsche n Weiss- 
oder Rothweinen, welche häufig ebenfalls als italienische Weine 
augeboten werden, zu verwechseln. Um das Publikum vor Täuschung X 
zu bewahren, be ac hte man beim Ankauf, dass die Flaschen-Etiquetten 
die Pirma der Gesellschaft und obenstehende Schutzmarke tragen 
müssen, da nen von anderer Seite Weine unter 1 oder 
Ähnliche u Namen wie die Marken der Gesellschaft, in den 
Verkehr gelangen. 


In Posen: W. F. Meyer & Co., 
Oswald Schäpe, St. Martinstr. 57, 
Adolf Leichtentritt, H. Hummel, 
Robert Basch, Breitestr. 6, 

J. Smyezynski, St. Martinstr. 27 
Meyer Hamburger & Sohn, Weinhand! ung. 


| 


12844 


Nowo zalozona 


Die neu errichtete 


Stuhliabrit | fabryka krzesel 


w Koseianie 


poleca wszelkie gatunki 


empfiehlt 1 5 alle Arten von 
Ellen . alu zu | Joey Da Knap 


vom einfachiten bis zum feiniten | kwint n. P kt > 
Genre. Proſpekte gratis u. franko. n 1 5 


Klose & Müller.“ Klose & Mü iler. 
Freitag, den 20. d. Mis., 


bringe ich mit dem Frühzuge einen 
großen Transport friſchmelken der 


Netzbrücher Kühe 
nebft Kälbern 


Viehlieferant Herrmann Schmidt. 


err Geese so... 


zu Koſten 


09009909 
: GICHT unD ‚RHEUMATISMUS 3 
2 durch den LIQUEUF mn te PlIſ chu ul aville 2 


Der Liqueur heilt acute Leiden, die Pillen chronische 
& Uebel, Diese Medicamente sind keine Geheimmittel. Das Recept ist 
veröffentlicht mit der Analyse und der Approbation von M. Ossıan HENRY, 
2 dem berühmten Chemiker an der Academie zu Paris. 
Die Flacons tragen den Stempel der fran- 
zosischen Regierung und die Signatur 
Paris, F. Comar, 28, rue St-Claude. 
in allen besseren Apotheken. 
ane 


und 
[+5 2, e1 2707 2 707.7747° 


00040» 


8 


d. 
5 RER bbb 


Ligueu⸗Fabrik, Wein, Bier u. Cigarren⸗Handlung. 
St. Murkowski, Poſen, Yangeilt. ; 


 Simbeer-Zimonadeä Flasche zu 1,50, 1,20, 0,80, 0 50 u. 0,45 Pf. 


ognae à Liter von 1,30 bis 10,50 Mt. 
Sr Champagner A Flaſche 170 „ 10,00 „ 
eutſch. dto. 70 4.00 * 
N Liqueure u * zum Fan Preiſe. 
50 Fl. 2 Bier zu 6,50 und 7,50. 
50 „ Gräßer ge 4,00. 
50 „ Lager 1 


50 „ Biliner 
liefert franko Haus excl. Glas. 18254 


„4.00 


Prima Bau⸗Stück⸗Kalk 


aus den beſten Werken 
in Gross-Strehlitz, 


Friſchen Süngkalt dau 


aus e 12 


Prima Magnesia-Düngkalk. 
Preiſe ur Verladungen prompt, 


aisig & Co., 
Breslau, Moritzſtraße 17. 


Schuckert & Co. Zweiqniederlaflung Breslau, 


Alexanderſtr. Nr. 8. 


Elektriſche 8 Elektriſche Kraftübertragung. 
Galvanoplaſtiſche und elektrolytiſche Einrichtungen. 


Fette böhm. 


Faſanen, 
Metzer Capaunen, 
franzöſiſche Poularden, 
gemäſtete Puten, Enten, 
Gänſe. 
Rehrücken⸗ u. Rehkeulen, 


Kennthier-hüde, 


lebende Hummern, 

friſchen Silberlachs, 
Zander, 

in allen Größen, 

Oſtender Seezungen, 
Steinbutts, 


Schellſiſch, 


Kopf⸗, Endivien⸗Salat. 
Friſche 
Perigordtrüffeln. 
8. Samter jr. 


819 


A Gummi-Brust- & 
Bonbons. 22 


Seit 1874 amt dewährt, delt, vod 
a 3  schmeckend und garamtirt unschädlich 


Erhältlich in Poſen in den 
Apotheken und bei A Cichowicz 
u. S. Samter jun., Delikateſſen⸗ 

handlungen, 820 
©. Sobes ki, Konditorei. 


FEE 


6500 Thaler 


Mündelgelder ſind von gleich anf 
mehrere J. bei pupillar. Stcherh. 
zu begeben durch 816 
V. Drweski & Langner. 


10000 Mark 


ſind zur erſten Stelle auf unſer 
in Wronke gelegenes Grundſtück 
zu 4½ Proz. z 1. Juli er. zu cedir. 


F. Deutschländers 8 
Auskunft ertheilt 


Rudolph Denischländer, 


Landsberg a. W., Richtſtr. 64, 
Ich habe mich in 


delnau 
als Rechtsanwalt 
niedergelaſſen. 


Jos. v. Chelmiekı, 


Rechtsanwalt. 


0. 8 


e 


Pension. 


Zum 1. April oder auch 
ſpäter können junge Da⸗ 
men aus guter Familie 
Küche und Hauswirthſchaft 
unter direkter Leitung 
meiner Frau erlernen. 

Penſion nach ae 
einkunft. 


dombrowo b. Srotofchin. 
Janisch, 


Königl. Oberamtmann. 

Kinderkleider nach neueſtem 
Schnitt werden angefertigt 812 
Viktoriaſtr. 25 (Thoreing.), I. r. 

Maskenanzüge zu verleihen 
Friedrichſtr. 25, III., rechts. 


eee een 


1 


= Bir 
er 2 9 
2 * * 


Nr. 46. 


Lokales. 


(Fortſetzung aus dem Haupcblatt.) 


Oeffentliche Vorträge der Geſellſchaft für Ver⸗ 
breitung von Volksbildung Donk der auch für das laufende 
Jahr ausgeſprochenen Bewilligung der ſtädtiſchen Behörden konnte 
wiederum die Abhaltung von ſechs öffentlichen Bor 
trägen in Ausſicht genommen werden. Der Vorſtand des Neu⸗ 
mürkiſch Poſener Bezirks Verbandes der Geſellſchaft, welcher jetzt 
ſeinen Sitz in Schneidemühl hat, hat einige hieſige Mitglieder des 
Vorſtandes mit den nöthigen Vorarbeiten beauftragt. Dieſe haben 
Dank der Bereitwilligkeit der um ihre Mitwirkung als Redner an⸗ 

egangenen Herren die Aufſtellung des Vortragsplanes ermöglicht. 

Her erſte Vortrag, den Herr Dr. med. Pulvermacher, Spezialarzt 
für Augenkrankheiten hier, halten wird über die „Berufs- 
krankheiten des Auges“, findet am nächſten Sonntag 
ſtatt. Für die Vorträge iſt die Stunde Nachmittags von 5 
bis 6 Uhr feſtgehalten worden, auch finden alle ſechs Vorträge 
wie in den Vorjahren im großen Lambertſchen Saale 
ſtatt. Wir machen an dieſer Stelle noch darauf aufmerkſam, daß 
jeweils in den letzten Tagen der Woche durch Anſchlag an den 
Säulen zu den Vorträgen eingeladen werden wird und daß der 
Eintritt für Jedermann unentgeltlich iſt. Die Vorträge 
find für Erxwachſene beſtimmt und es wird im Intereſſe der Sache 
gebeten, Kinder nicht mitzubringen. Den Vorträgen wünſchen wir 
auch für dieſes Jahr den zahlreichen Beſuch, der ihnen bisher ſtets 
zu Theil geworden iſt. 2 

p. Die ungewöhnlich ſtrenge Kälte erzeugt namentlich durch 
— e Dauer in vielen Haushaltungen geradezu einen Noth⸗ 
tand. 
Schmutzwaſſer⸗Abflüſſe eingefroren, und ebenſo ſind die Rinnſteine 
in den Straßen kaum noch vom Eiſe frei zu halten. Auf der 
Gasanſtalt waren ſeit dem 1. Januar bis heute Morgen um 
10 Uhr allein 4399 Geſuche eingelaufen, die Gasleitungen in den 
einzelnen Häuſern, wieder in Stond zu ſetzen, doch können die 
Wünſche der Hausbeſitzer, da die Zahl der vorhandenen Kräfte bei 
der koloſſalen adbfenge nicht ausreicht, nur zum geringſten Theil 
befriedigt werden. Leider ſcheint die Kälte noch lange anhalten zu 


wollen. 

* Kirchliche Perſonal⸗ Nachrichten. Berufen find: der 
Hilfsprediger Weckwerth zum Pfarrer in Kruſchwitz, der Hilfs⸗ 
prediger Kaulbach zum Pfarrer in Reiſen und der Predigt⸗ 
amts⸗Kandidat Leibrandt zum 2. Prediger in Bojanowo. 

* Poſtaliſches. In Rumänien iſt die Einfuhr von Poſt⸗ 
ſendungen jeder Art aus Deutſchland und im Durchgange durch 
— jetzt ohne jede Einſchränkung wieder zugelaſſen 
worden. 

* Die Geſchichte der Oppelner Brottaxen iſt in ein neues 
Stadium getreten. Die Polizeiverwaltung hat nämlich an ſämmt⸗ 
liche Bäckermeiſter die Aufforderung gerichtet, die ſeit dem 1. Januar 
in Kraft befindlichen Selbſttoxen dahin abzuändern, daß in be⸗ 
ſtimmten Zahlen angegeben wird, welches Gewicht der Käufer für 
ein beſtimmtes Stück Geld erhalten muß. Nach der bisherigen 
Taxe hieß es z. B. für 10 Pfg. 250 Gramm „und mehr“. Dieſes 
„und mehr“ muß in den neuen Taxen wegfallen. Der Bäcker ſoll 
vielmehr das Gewicht genau präziſiren. Wie vexatoriſch auch dieſe 
neue Form des polizeilichen Ukaſes, dafür nur ein Beiſpiel. Ge: 
ſetzt, der Bäcker bemißt das Gewicht des friſchen Brotes beim 
Backen genau nach der Taxe, z. B. auf 250 Gramm. Schön. Nun 
kann der Bäcker den geſammten Vorrath nicht an einem Tage ver⸗ 
kaufen, ſondern erſt am nächten oder nächſtſolgenden. Inzwiſchen 
hat aber das Brot durch Eintrocknen an Ge t vielleicht an 
50 Gramm verloren. Er kann alſo das Brot nicht mehr Age Tax⸗ 
preiſe verkaufen, ſondern muß gemäß der Taxe den Preis um jo 
und ſoviele Pfennige ermäßigen. Man erſieht, ſchreibt der „Oberſchl. 
Anz“, daß der Bäcker das Brot anfangs ſchwerer backen muß, als 
die Taxe beſagt, um auch noch am folgenden Tage den kalkulirten 
Preis aufrecht erhalten zu können. ie mit dem Brote ſteht es 
auch mit der Semmel. Es geht daraus zur Evidenz hervor, daß 
die neueſte Verfügung der Oppelner Polizei nicht den Bedürfniſſen 
— 2 Verkehrs angepaßt, ſondern am grünen Tiſche ent⸗ 

anden iſt. 


Aus der Provinz Poſen. 


Nachdruck der Originalberichte nur mit Quellenangabe geſtattet. 
V. Frauſtadt, 17. Jan. [Ermittelter Dieb. Per⸗ 
fonalten.] Als der Dieb, welcher am 11. d. Mts ſich in die 
Wohnung der Lehrerin Fräulein Braun eingeſchlichen, und aus 
einem in derſelben fehenden, verſchloſſenen Korbkoffer, welchen 
derſelbe erbrach, ſämmtliche Schmuckgegenſtände im Werthe von 
180 Mark entwendet hat, ift von den beigen beiden Poltzei⸗ 
Beamten der ſeit längerer Zeit arbeitloſe, bei ſeinen hier wohnen⸗ 


— e q ... — (f⅛—.—(ü H—nſ . . — . — — — . — ——— —y—ę—ẽ³'un 


Die Tochter der Hexe. 
Hiſtoriſche Erzählung von L. Haidheim. 
15. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.) 

Was nun die Ameldung betrifft, ſo befragte man ſie auch, 
wem ſie Gift gereicht; ſie wollte erſt leugnen, derartiges gethan 
u haben, aber ein erhöhter Grad der Tortur brachte die 
Wahrheit zu Ehren und ſo bekannte ſie, Tauben vergiftet zu 
haben und ſchließlich, als man ſie ſchärfer drängte, ſie habe 
einen kleinen ſchwediſchen Pagen vergiftete Weinſuppe gereicht! 
Das Verhör war wie üblich bei nächtlicher Weile, ſie war zu⸗ 
letzt ganz mürbe und ſchrie immer nur zwiſchen die ihr müh⸗ 
ſam abgepreßten Geſtändniſſe: „O mein Kind! o mein Kind!“ 
fragte auch, ob ihre Ausſagen ihrem Kinde ſchaden bringen 
könnten. Wiſſet, ſie war auch beſchuldigt, ſie habe ihr kleines 
Töchterlein ſchon die Hexerei gelehrt und es zu den nächtlichen 

exentänzen mitgenommen; aber wie ſehr man ihr auch mit 
der peinlichen Frage zuſetzte, das wollte ſie nicht bekennen, 
das leugnete ſie bis zum letzten Augenblicke. 

Während wir beim Rathe zögerten, trotz einer entſchiedenen 
Mahnung vorzugehen, hatten unterdeß Dr. Modemann und 
Ameldung ſich an die landes fürſtliche Kanzlei gewendet und 
erlangten einen Befehl an den Rath, in der Sache der beiden 
Frauen nicht vorzugehen, die Akten des Prozeſſes an un⸗ 
parteiiſche Rechtsgelehrte nach auswärts zu verſchicken, die 
Frauen aber, bis von dorther Urtheil und Belehrung einge⸗ 
holt worden, in anſtändiger Haft zu halten. iR 

Dies war ein offener, ungerechtfertigter Eingriff in die 
Privilegien unſerer Stadt! Dazu die Ungeduld des Volkes, 
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Haft überall find die Waſſer⸗ und Gasleitungen ſowie die f 
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den Eltern ſich aufhaltende 17jährige Schuhmachergeſelle Robert 
Kutzner, ermittelt worden. Die bei dem Langfinger vorgenommene 
Hausſuchung förder e nur einen Theil des geſtahlenen Gutes zu 
Tage. Den größten Theil deſſelben hatte er jedoch bereits zer⸗ 
trümmert Die fehlenden Schmuckgegenſtände will er theils Jer- 
loren, theils weggeworfen haben. Die vorgefundenen Gegenſtände 
hatte Kutzner auf dem Hausboden ſeines Vaters in einem Vogel⸗ 
käfig tief verſteckt. Man vermutbe‘, daß Kutzner, bei welchem man 
Dietriche vorgefunden hat, auch die übrigen durch Einſchleichen in 
die Wohnungen ausgeführten Diebſtähle begangen hat. — An 
Stelle des Gerichtsvollziehers a. D. Grottker zu Luſchwitz iſt durch 
Erlaß des Herrn Ober⸗Präſidenten der Lehrer Rudolf Geißler 
ebendaſelbſt zum Standesbeamten für den Standesamtsbezirk 
Luſchwitz, im Kreiſe Frauſtadt, widerruflich ernannt worden. 


V. Frauſtadt, 17. Jan. [Schützenball. Vorſchuß⸗ 
Verein.] Geſtern Abend 8 Uhr fand in den Räumen des hie⸗ 
ſigen Schützenhauſes, welche zu dieſem Zwecke feſtlich geſchmückt 
waren, der Schützen⸗Königsball ſtatt. hrengäſte und Schützen⸗ 
brüder mit ihren Familien hatten ſich ur eingefunden und 
betheiligten ſich in lebhafter Weiſe am Tanz, welcher nur durch 
die . mit den üblichen Trinkſprüchen eine Unterbrechung 
erfuhr. Der Schützenwirth hatte für Bewirthung der Gäſte in 
beſter Weiſe Sorge getragen, ſo daß das Feſt, welches bis in die 
Morgenſtunden währte, für alle Theilnehmer einen hochbefriedigen⸗ 
den Verlauf nahm. — Der hieſige Vorſchuß⸗Verein, welcher am 
vergangenen Sonnabend im Liche ſchen Hotel unter dem Vorſitz 
des ſtellvertretenden Vorſitzenden Herrn Kaufmann und Raths⸗ 
herrn Cleemann ſeine General⸗Verſammlung abhielt. zählt 826 
Mitglieder mit einem Guthaben von 159 813,38 M. Der Reſerve⸗ 
onds weiſt einen Beſtand von 46 629.31 M. nach. Die Vereins⸗ 
ſchulden betrugen am 30. September 1892 610 264.80 M., neu auf⸗ 
genommen wurden im Laufe des II. Quartals 31 767,80 M. und 
zurückgezahlt wurden 58 505,30 M., ſomit betragen die Schulden 
des Vereins jetzt 583 527,30 M. Die ausſtehenden Vorſchüſſe 
betrugen am 30 September 1892 261 530 M., neu ausgegeben und 
prolongirt wurden 249 456,50 M. und zurückgezahlt 267830 M., 
ſomit ſtehen noch aus 243 156,50 M. Das Effekten⸗Konto beträgt 
506 670,50 M. An Zinſen⸗Ueberſchuß find bis jetzt erzielt worden 
12 980,90 M. gegen 13 734,80 M. des Vorjahres. Die mit dem 
Vorſchuß Verein verbundene Sparkaſſe hatte am 30. September 
1892 einen Beſtand von 551 764,80 M., im Laufe des Quartals 
wurden in 375 Poſten 21 767,80 M. eingezahlt, dagegen in 146 
Poſten im Betrage von 30 005,30 M. abgehoben. Der Sparkaſſen⸗ 
beſtand beläuft ſich zur Zeit auf 543,527, 30 M. 

* Liſſa, 17. Jan. [Unter den hieſigen Unter⸗ 
ſuchungs gefangenen! befinden ſich vier Perſonen aus 
Schrimm, ein Gutspächter, deſſen Frau und zwei Kaufleute. Einer 
von dieſen wünſchte eine Unterredung mit der Frau des Guts⸗ 
pächters und durch Beſtechung des Gefangenenaufſehers gelang es 
ihm, eine ſolche in der Küche des Beamten zu erreichen. Durch 
Zufall wurde der Gefängnißinſpektor Zeuge dieſer Unterredung, 
und der Aufſeher wurde ſeines Amtes enthoben und ſieht einer 
empfindlichen Strafe entgegen. 


* Meſeritz, 16. Jan. Unglücksfall auf der Eiſen⸗ 
bahn.) Am Freitag Abend paſſirte auf dem Bahnhofe Tempel 
ein Unglück, durch welches mehrere Perſonen erheblich verletzt 
wurden. Drei Arbeiter, welche auf der Strecke beſchäftigt geweſen 
waren, fuhren mit der Draiſine nach Statton Tempel und be⸗ 
merkten bei dem ſtarken Schneegeſtöber nicht einen auf dem Ge⸗ 
leiſe ſtehenden Güterwagen, ſo daß die nicht gebremſte Draiſine 
mit voller Wucht auffuhr und die Arbeiter heruntergeſchleudert 
wurden. Alle drei erlitten mehr oder minder ſtarke Verletzungen, 
der eine von ihnen doppelten Beinbruch. Die Verunglückten 
wurden in das ſtädtiſche Krankenhaus nach Meſeritz gebracht 

„Meſ. Kr. u. Wochenbl.“) 

a— Kriewen, 17. Jan. Jahrmarkt. Kirchenju⸗ 
biläum. Subhaſtation.] Der am vergangenen Donnerſtag 
hier abgehaltene Jahrmarkt war von Verkäufern nur ſchwach, von 
Käufern mittelmäßig beſucht. Auf dem Krammarkte zeigte ſich nur 
ein ſchwacher Verkehr. Pferde waren in großer Anzahl zu Markte 
gebracht; doch ging das Geſchäft nur flau, und es wurden nur 
niedrige Preiſe erzielt. Auf dem Viehmarkte waren auch einige 
Stück Vieh und mehrere Schweine aufgetrieben; für dieſe wurden 
beſſere Preiſe geboten. — Die benachbarte epangeliſche Kirchen⸗ 
gemeinde Storchneſt beging vor einigen Tagen den hundertjährigen 
Gedenktag der Erbauung ihres Gotteshauſes in feierlicher Weiſe. 
— Die den Erben des verſtorbenen Grundbeſitzers Hertmanowski 
hierſelbſt gehörige Ackerwirthſchaft, beſtehend aus einem am Markt⸗ 
platze belegenen Hausgrundſtück und etwa 150 Morgen Acker, welche 
im Juli v. J. im Wege der Subhaſtation von dem Ackerbürger 
Stan. Hertmanowski für den Preis von 36 000 Mark erſtanden 
wurde, kam, da der Käufer nicht zahlungsfähig war, im geſtrigen 
Subhaſtationstermin wiederum zum Verkauf. Die Wirthſchaft er⸗ 
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welches uns der Parteilichkeit immer mehr anklagte, die ange- 
ſtrengten Bemühungen Modemanns und ſeines Freundes Amel⸗ 
dung, uns die Schuldigen zu entreißen, — Alles das ſetzte 
den Rath in große Aufregung. Da erfuhr man, daß Mode⸗ 
mann und Ameldung ſich direkt an den Landesherrn Guſtav 
Guſtavſon gewendet; ſie wollten Mittheilung der Indicien, 
was doch nirgend in ähnlichen Fällen Gebrauch, ſie wollten 
vor allen Dingen Aufſchub, eine gerichtliche, auf die Verdachts⸗ 
gründe geſtützte Vertheidigung der Angeklagten, dann die Re⸗ 
viſion des Prozeſſes von einer Univerſitätsfakultät. 

Wie ein Mann, wie Doktor Modemann, der ohne Zweifel 
ein Gelehrter iſt, ein ſonſt ſo ausgezeichneter Juriſt, ſich ſo 
weit vergeſſen konnte, die Privilegien ſeiner Vaterſtadt durch 
dies Hereinziehen des eigenmächtigen Guſtavſon in die Sache 
ſo ernſtlich zu ſchädigen, das war uns allen unerklärlich, aber 
um ſo feſter mußten wir vom Rath auf unſerm Recht be⸗ 
ſtehen, um ſo mehr, als die Prediger an St. Marien, der 
Eine ein Verwandter Modemanns, ſich in den Streit miſchten 
und auf offener Kanzel den Rath angriffen, das Prozeßver⸗ 
fahren gegen Hexen ein ungerechtes nannten und verlangten, 
wenn man ſie von Amtswegen anklage, ſolle man ihnen auch 
von Amtswegen Vertheidiger ſtellen. Denkt Euch! dieſen 
ſchandbaren Hexen, die ja Alles bekannt hatten, Vertheidiger 
zu ſtellen! Und der Magiſter Pechlin hatte ſich ſogar ſo weit 
vergeſſen, laut zu erklären, das Hexenbad ſei eine wahnſinnige, 
ganz und gar tadelswerthe Einrichtung, hatte mich beſonders 
auf das Heftigſte angegriffen und meinen Namen als den eines 
unſinnigen, ungerechten Richters und im Vorurtheil verrannten 
Mannes gebrandmarkt. Daß es Hexen gebe, leugnete er nicht; 


er Zeitung. 


2 Fr r © zz = 27 & Tr er — 


19 Januar 1893 


ſtand der älteſte Sohn des verſtorhenen Beſitzers, der Propſt Hert⸗ 
manowski aus Kiekrz bet Poſen, für den Preis von 29 700 Mark. 
X. Uſch, 17. Jan. [(Kraukenkaſſe.] Zur Krankenkaſſe der 
bieſigen Glashütten⸗Aktien⸗Geſellſchaft gehören gegenwärtig 229 
Mitglieder und zwar 218 männlichen und 11 weiblichen Geſchlechts. 
Erkrankungsfälle fanden im Laufe des verfloſſenen Jahres 400 
statt, die Zahl der Krankheitstage betrug 458; geſtorben iſt 1 Mil⸗ 
glied. Die Höhe der entrichteten Beiträge beträgt 3 Prozent vom 
durchſchnittlichen Arbeitslohne; wozu der Arbeiter 2 Prozent, die 
Geſellſchaft 1 Prozent zu zahlen hat. An Krankengeld werden 
50 Prozent vom durchſchnittlichen Tagelohn gezahlt; dieſe Kranken⸗ 
unterſtützung wird 13 Wochen gewährt. Die Einnahme der Kaſſe 
betrug im verfloſſenen ae 3693,12 M., die Ausgabe 3304,71 M., 
mithin ergiebt ſich ein Beſtand von 383,41 M. Dis Geſammtoer⸗ 
mögen der Kaſſe beläuft ſich auf 3379,84 M, nach dem vorjährigen 
Abſchluſſe auf 3278,85 M., mithin iſt derſelbe um 600,99 Mark ge⸗ 


wachſen. Zum Reſervefonds gehören nach den ſtattgefundenen 
Ueberweiſungen 3491,43 Mark. Als Betriebsfonds verbleiben in 
der Kaſſe 388,41 


* Schubin, 17. Jan. [Schwarzdroſſel. Natuxer⸗ 
ſcheinung.] Bei der gegenwärtig herrſchenden ſtrengen Kälte 
werden die Ebereſchenbäume wegen ihrer Frucht, der Vogelbeere, 
ſehr ſtark von der Schwarzdroſſel beſucht. wobei fie mit leichter 
Mühe geſchoſſen werden kann Ein Beſitzer in Auguſtowo hat auf 
dieſe Weiſe bereits eine große Ausbeute gehabt, und noch immer 
locken die Bäume neue Beſucher herbei. — Eine ſonderbare Natur⸗ 
erſchelnung wurde heute früh zwiſchen 7 und 8 Uhr von vielen 
Leuten beobachtet. Im Nordoſten ſtieg ein mäßig breiter, rother 
Lichtſtrahl vom Horizont aus bis zu einer Höhe von etwa 45 Glad 
auf und blieb gegen 30 Minuten lang ſichtbar. Er hatte oben und 
unten dieſelbe Breite. a 


* Bromberg, 17. Jan. [Ein Knabe verbrannt.] Am 
Freitag Nachmittag verließ die Wittwe Bielama in Okollo, Frieden⸗ 
ſtraße 17 auf kurze Zeit ihr Stüdchen, in welchem ſich ihr Vierer 
jähriger Sohn befand, um das kleine Kind ihrer Nachbarin zu 
büten, die ausgegangen war. Bald darauf hörte fie ein Angſtge⸗ 
ſchret ihres Kindes und in ihre Wohnung ſtürzend, gemwahrte ſie 
das Kind in hellen Flammen. Die Frau verlor die Geiſtesgegen⸗ 
wart und lief jchreiend zunächſt zu Nachbarsleuten. Dieſen gelang 
es denn auch, das Feuer an dem Kinde nach längerem Bemühen 
zu löſchen, das arme Weſen aber hatte am ganzen Leibe ſchwere 
Brandwunden, namentlich war der Unterleib ſchrecklich verbrannt. 
Am Sonnabend früh iſt das Kind durch den Tod von ſeinen Leiden 
erlöſt worden. Es wird vermuthet, daß das Kind eine Petroleum⸗ 
flaſche zur Hand genommen und aus derſelben getrunken hatte. 
Als ihm das Erdöl nicht mundete, warf es die Flaſche von ſich und 
zwar auf einen glühenden kleinen Elſenofen. as vor dem Ofen 
liegende Stroh fing Feuer und übertrug ſich auf die mit Petroleum 
getränkten Kleider des Kindes, das dadurch einen ſo qualvollen 
Tod erlitt. (Oſtd. Pr) 


r 


Aus den Nachbargebieten der Provinz. 


„ Rulmfee, 16. Januar. [Ein bedauerlicher Un⸗ 
glücksfall, dem fünf Menſchenleben zum Opfer 
defallen find] und der durch das zu frühzeitige Schließen der 
Ofenklappe herbeigeführt wurde, mahnt, daß man kleine Kinder nie 
ohne Aufſicht zurücklaſſen ſoll. Die Arbeiterfrau Zalewskl von bier 
hatte geſtern Vormittag den Ofen tüchtig geheizt und dann, als die 
Kohlen ihrer Meinung nach gut ausgebrannt waren, die Ofenklappe 
eſchloſſen. Sie ging darauf in der Mittagszeit aus und ließ ihre 
ünf Kinder, von denen das älteſte 7 Jahre zählte, allein zurück. 
Leute, die im Nebenzimmer wohnten, wollen nun gehört haben, wie 
das älteſte Mädchen größere Kohlenſtücke zerklopfte, um noch Kohlen 
auf die Gluth zu ſchütten. Als die Mutter nach ungefähr zwe! 
Stunden wieder zurückkam, und auf wiederholtes Rufen im Zimmer 
Niemand antwortete, ließ ſie voll banger Ahnung die Thür öffnen. 

ier fand ſie ihre Kinder von Rauch und Kohlendunſt erſtickt im 
Bette liegen. Alle Wiederbelebungsverſuche waren erfolglos. 
»Namslau, 17. Jan. [Schrecklicher Unglücksfall. 
Als am vorigen Freitag Nachmittag die Hoſeknecht Preſſaſchen 
Eheleute zu Krickau, hieſigen Kreiſes, ihrer Arbeit nachgingen, 
ließen ſie, wie immer, ihre beiden kleinen Kinder in der ver⸗ 
ſchloſſenen Stube allein zurück, wo im Ofen das Feuer brannte. 
Nach kurzer Zeit bemerkten Leute auf dem Hofe, daß Rauch aus 
der Wohnung des p. Preſſa drang. Als ſie herbeigeeilt waren 
und das Zimmer betraten, ſtand ein Bet: in hellen Flammen und 
in demſelben befanden ſich die beiden Kinder, beſinnungslos und 
bedeckt mit furchtbaren Brandwunden. Das ältere Kind, ein ande 
von 6 Jahren, war namentlich im Geſicht in ganz entſetzlicher 
Weiſe verbrannt; von Mund und Augen ſoll kaum noch etwas zu 
ſehen geweſen ſein. Das arme Weſen gab nach qualvollen Leiden 
am Abend ſeinen Geiſt auf. Das jüngere Kind, ein Mädchen von 
vier Jahren, war an den Füßen ganz beſonders verletzt, doch iſt 
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aber jetzt verlangte er, der früher auf ſcharfe Unterſuchung des 
Hexensweſens gedrungen, daß man den Teufels kindern noch 
Vertheidiger gebe, ganz abgeändertes Prozeßverfahren, keine 
peinliche Frage, kein Bad, mit einem Wort, man ſollte fie 
behandeln wie ehrliche Leute und ihnen ſolchen Vorſchub geben, 
ſich herauszuwickeln! a 2 
Unter ſothanen Umſtänden, wie wir Alle wohl erwogen, 
drang zumeiſt ich mit allem Ernſt auf Wahrung des Anſehens 
und der Rechte des Rathes und auf Beſchleunigung des Ver⸗ 
fahrens gegen die Modemannen und Ameldungin; des Richter⸗ 
worts aber enthielt ich mich, weil Modemann mich beſchuldigte, 
ich thue Alles aus Haß und Groll gegen ihn. So wurde 
denn mit den Weibſen ein abermaliges Verhör angeſtellt, ſie 
leugneten Anfangs, aber ſchon die Drohung mit der peinlichen 
Frage wirkte. — — Sie bekannten, der Urtheilsſpruch wurde 
efällt und fie zum Tode durch das Schwert verurtheilt.— 
Nun waren Modemann und Ameldung zu der Einſicht ge⸗ 
kommen, daß ihre Anſtalten die Weiber nicht retten würde. 
Ameldung ließ ſich herbei, um Gnade und um heimliche Hin⸗ 
richtung aus Gnade und gegen Erlegung von 500 Thlrn. zu 
bitten, daß ſeinem Haus die Schande der öffentlichen Hin⸗ 
richtung erſpart werde. Aber wie auch des Dr. Modemanuns 
Mutter ihren Sohn anflehte, ihr eine gleiche Vergünſtigun 
zu erwirken und zu erkaufen, er, der Mann von Eiſen, blie 
taub gegen die Bitten ſeiner 75jährigen Mutter. Dieſelbe 
wurde auf öffentlichem Richtplatz gerichtet, während man die 
Ameldung auf dem Walle beim Bocksthurm vom Leben zum 
Tode brachte. 


Peltzer ſah jetzt bleich aus wie der Tod — man ſah, 
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N daſſelbe am Leben zu erhalten. Als Urſache 
des Unglücks wird, wie der „Schlei. le geſchrieben wird, 
ommen, daß Feuer aus dem Ofen gefallen iſt, das ſchnell um 
ich griff und auch das Bett ge in welches ſich, da die 
tube verſchloſſen war, die Kinder in ihrer Angſt geflüchtet hatten. 
* Reichenbach u. d. e, 17. Januar. (Dynamit⸗ 
patronen unter Kohlen.] Als geſtern Abend Arbeiter 
auf dem Bahnhof Faulbrück einen aus Oberſchleſien eingetroffenen 
Kohlenwagen von der aus der e b ue ſtammenden Kohle 
entleeren wollten, fanden ſie auf der Kohle zwei Dynamitpatronen, 
welche ſie ſofort dem Stationsvorſtande übergaben. Bei unvor⸗ 
. Abladen hätte leicht ein ſchweres Unglück entſtehen 
nnen. 
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Aus dem Gerichtsſaal. 


? Poſen, 16. Jan. [Schwur Ad t.] Kein Verbrechen 
wird fo felten geſühnt, wie das der Brandſtiftung. Der Verbrecher 
plant ſeine That lange vorher, erſpäht den günſtigſten Augenblick 
und die Hauptbeweisſtücke zerſtört gewöhnlich das entfeſſelte Element. 
So war es auch in dem Falle, der am letzten Tage der diesmaligen 
Schwurgerichtsperiode den Gerichtshof beſchäftigte. 

akob Dolata aus Neudorf gebürtig, 63 Jahr alt und deſſen 
hefrau Marianna geb. Nadolna etwa 70 Jahr alt, ſind 
angeklagt gemeinſchaftlich am 14. Juni 1892 zu Chludowo eine dem 
Wirth Johann Bochensti gehörige Scheune vorſätzlich in Brand 
geſteckt zu haben. Dolata war etwa ein Jahr mit ſeiner Frau 
umhergezogen, ohne ein eigenes Heim zu beſitzen und hatte nur 
zeitweiſe hier und da gearbeitet; jo war er auch im Herbſt 1891 
von Bochenski beſchäftigt worden. Da er jedoch häufig betrunken 
zur Arbeit gekommen war, entließ ihn Bochenski eines Morgens, 
ohne ihm Lohn für den angefangenen Tag zu zahlen. Dies mußte 
Dolata mit Haß gegen feinen früheren Brodherrn erfüllt haben. 
Als kurze Zeit darauf Angeklagter im Schankzimmer der Schwer⸗ 
ſenzſchen Gaſtwirthſchaft zu Chludowo ſaß und Bochensli dort ein. 
trat, wollte er mit letzterem ſofort Streit anfangen. Bochenski 
ing aber nach dem Hinterzimmer. Da ballte Dolata hinter ihm 
die Fauſt und rief ihm nach: „Du Hundeblut, Du wirſt an mich 
denken.“ In der Nacht zum 14. Juni haben die Angeklagten bei 
dem Wirth Jakob Madela in Chludowo geſchlafen, haben ſich am 
Morgen des 14. Juni umhergetrieben und ſind dann nach dem 
Bochenskiſchen Gehöft gegangen. Hier ſprach die Dolata den 
Bochenski um Arbeit an, die ihr jedoch nicht gewährt wurde. Die 
Bochenska gab ihr ein Stück Brot und die Dolata ging zu ihrem 
Ehemanne, der bis dahin am Zaune geſeſſen hatte. Verſchiedene 
die ahn konſtatiren ferner, daß ſie am Tage vor dem Brande 
die Angeklagten in der Nähe des Bien Anweſens ge⸗ 
ſehen haben. Dolata dagegen beſtreitet am Abend vor dem 
Brande in Chludowo geweſen zu ſein, er will in Twor⸗ 
kowo übernachtet haben, und am Morgen des 14. Juni nach 
nachdem er B. in Chludowo vergeblich um Arbeit angeſprochen, 
ſofort nach Zydowo gegangen ſein, um ſich nach Rübenarbeit um⸗ 

uſehen. Um 12 Uhr Mittags will er in Zydowo eingetroffen fein. 
Da er keine Arbeit bekommen, ſo tft er mit ſeinerſ Frau nach 
Chludowo zurückgegangen. Die Dolata giebt noch an, daß während 
ſie in Zydowo waren, bereits ein Mann dort mit der Nachricht 
eingetroffen ſei, welcher erzählt, daß es in Chludowo brenne. Nach 
der Anklage ſind Ermittelungen angeſtellt worden, welche ergaben, 
daß Nlemand ſich erinnere um jene Zeit ein Arbeit ſuchendes Ehe⸗ 
paar in Zydowo geſehen zu haben. Das Feuer ſoll auch erſt in 
einigen Tagen in Zydowo bekannt geworden ſein. Am Abend des 
14. Juni befand ſich Dolata bei dem Wirth Johann Stachowlal 
und äußerte in auffallender Weiſe: Bochenskt ſei doch ein guter 
Kerl, dem keiner etwas thun werde. Dolgta iſt übrigens ſchon ein 
Mal wegen Brandſtiftung angeklagt geweſen, jedoch vom Schwur⸗ 
gericht freigeſprochen worden. Die Scheune des Bochenskt war 
aus Lehmfachwerk gebaut, der Giebel mit Sch bekleidet und das 
Dach mit Rohr gedeckt, ſie 1 ſchon viele Riſſe und Löcher, na⸗ 
mentlich ein größeres Loch in der Hinterwand. An der Scheune 
vorbei führt die Landſtraße nach Zlelontkowo, jenſeits der Land⸗ 
ſtraße liegt das Gehöft des Bochenski. Am Tage des Brandes 
war das vordere Scheunenthor geöffnet. Das Feuer iſt vorſätzlich 
angelegt. Schon am 11. Juni iſt der Verſuch der Brandſtiftung 
dort gemacht worden. An dieſem Tage ſah der Sohn des Bo⸗ 
chenski, als er Stroh aus der Scheune holen wollte, daß in dem 
Loche in der hinteren Scheunenwand ein Strohwiſch ſteckte, er zog 
ihn raus und fand, daß er angebrannt war und zwei Streich⸗ 
hölzchen ſich darin befanden. Am Tage des Brandes iſt von der 
Bochenskiſchen Familie nur der Ehemann 
Morgens in der Scheune rem: gleich nach 12 Uhr find die 
Bochenskiſchen Eheleute nach ihrem Garten gegangen und ſind von 
dort von ihrer Tochter Marie gerufen worden, die das Feuer zu⸗ 
erſt wahrgenommen hat. Die Müllersfrau Johanna Weldner will 
kurz vor Ausbruch des Feuers, als ſie Mittag nach der Mühle 
trug, in einer Entfernung von etwa 10 Schritt geſehen haben, 
daß eine Frau, die etwas unter der Schürze trug, zum vorderen 
Thor in die Scheune hinein ging. Da die Frau ein ſchwarzes 
Tuch auf dem Kopf trug, wie es die Bochenska zu tragen pflegt, 
dieſer auch an Größe und Statur glich, ſo nahm ſie an, daß es die 
verehelichte Bochenska ſei, die in der Scheune Mittagsruhe halten 
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wolle. Dieſe Ausſage ſteht jedoch mit der Ausſage zweier anderer 

eugen in Widerſpruch. Sd lenkt ſich der 

ngeklagten, die ſich den ganzen Vormittag in der Nähe des ab⸗ 
een en Gebäudes herumgetrieben haben ſollen. Die Ange⸗ 
lagten beſtreiten jegliche Schuld. Mehr als die Vorverhandlungen 
hat die Verhandlung vor dem Schwurgericht auch nicht ergeben, 
im Gegentheil ſcheint darnach noch der Vorwurf des Landſtreichens 
gegen ſie beſeitigt. Der Staatsanwalt beantragt die Dolataſchen 
Eheleute von der Anklage der Brandſtiftung und des Landſtreichens 
freizuſprechen, denn die Drohungen 2 57 doch zu weit zurück und 
ein Abzug von 1 Mark Lohn könne nicht das Motiv zu einem ſo 
ſchweren Verbrechen ſein; er beantragt die Angeklagten nur des 
Bettelns für ſchuldig zu erachten. Der Vertheidiger führt noch 
aus, daß, da die Angeklagten um 12 Uhr in Zydowo geweſen ſind, 
dieſe alten Leute unmöglich in Chludowo geweſen ſein können als 
das Feuer Ba wurde, in einer Scheune und im Stroh greife 
das Feuer in 10 Minuten um ſich. Die Angeklagten wurden denn 
auch freigeſprochen. 

Frankfurt, 16. Jan. Vor der Strafkammer des hieſigen 
Landgerichts wurde gegen den ſ. Z. verantwortlichen Redakteur 
der „Frankf. Ztg.“, Kurt Eisner aus Berlin, wegen Belei⸗ 
igung des Staatsſekretärs des Reichs poſtamts 
v. Stephan und der Poſtbehörde, begangen durch den Leit⸗ 
artikel in Nr. 285, I. Morgenbl. vom 11. Oktober v. J., verhandelt. 
Der Angeklagte, dem als Vertheidi zer R.⸗A. Dr. Löwenthal 
zur Seite ſteht, übernimmt die Verantwortung für den Artikel, 
der aus der Cholerazeit datirt und die Maßnahmen der Reichs⸗ 
poſtverwaltung beſpricht, die damals vielfach Gegenſtand der 
öffentlichen Erörterung geweſen ſind. Eine unberechtigte Kritik 
und ironiſirende Ausdrücke ſollen die Beleidigungen enthalten. 
Der Leitartikel konſtatirte, daß in der geſammten Preſſe ſich der 
Unwille darüber geltend gemacht habe, daß der Leiter der Poſt⸗ 
behörde durch kollegiale Sammlungen für die durch die Epidemie 
in Hamburg in eine Nothlage gerathenen Poſtbeamten habe ſorgen 
laſſen, ohne aus Staatsmitteln etwas zu thun. Dieſer neueſte 
„Ukas“ verdiene die ſchärfſte Kritik; es ſei eine „beängſtigende 
Fülle von Beamtenfreundlichkeit“ zu Tage getreten. 3 war 
u. A. die Rede in dem Artikel von dem Ausdruck „huldvollſter 
Anerkennung“, die der Staatsſekretär den Beamten für ihre 
Mildthätigkeit habe ausſprechen laſſen: „das koſte nichts“. Es 
war auch von dem „Bettelſack“ die Rede, der für die Poſtbe⸗ 
amten herumgegangen et, man habe die armen Beamten noch zu 
Opfern gezwungen u. ſ. w. Der Angeklagte erkennt in dem 
Artikel nur eine ſcharfe Kritik, aber keine Beleidigung; die ge⸗ 
ſammte Preſſe habe in der That ihren Unwillen geäußert, der 
Ausdruck „Ukas“, der die höchſten Verfügungen eines benachbarten 
Staates bezeichne, jet nicht beleidigend; der Artikel habe nicht 
gegen die Perſon, ſondern gegen das Syſt em des Staatsſekretärs 
Front gemacht, jenen daher nicht beleidigt. Der Vertheidiger be⸗ 
antragte event. über den Umfang und den Zeitpunkt der Reichs⸗ 
beihilfe durch den Staatsſekretär Beweis zu erheben. Der Uns 
trag wurde zurückgezogen, da der Staatsſekretär die erforderlichen 
Angaben dem Gerichtshofe gegenüber bereits gemacht hat. Der 
Staatsanwalt Pohl erörterte in einem langen Plaidoyer eine 
4 Reihe von „Beleidigungen“; der ganze Ton ſei nicht ſachlich, 
ſondern ironiſch, höhniſch, ſarkaſtiſch; die Spitze richte ſich gegen 
Ste phan; es jet feſtgeſtellt worden, daß der Staatsſekretär jo viel 
für die Hamburger Poſtbeamten bewilligt habe, wie die Ham⸗ 
burger Behörde verlangte; die privaten Sammlungen, die außer⸗ 
dem veranſtaltet wurden, zu inhibiren, habe der Herr Staats⸗ 
ſekretär gar keine Befugniß gehabt. Der Strafantrag geht auf ſechs 
Monate Gefängniß und Publtkationsbefugniß. Der 
Vertheidiger führte zunächſt aus, ſelbſt wenn die Behauptung, 
das die Verwaltung für die Hamb. Beamten nichts gethan habe, 
unwahr ſei, liege hierin keine Behauptung, die, wie $ 186 ver⸗ 
lage, geeignet jet, Herrn v. Stephan verächtlich zu machen oder in 
der öffentlichen Achtung herabzuſetzen. Denn dieſe Behauptung 
beziehe ſich nicht auf die Perſon des Herrn ven Stephan, ſondern 
auf ſeine politiſche Thätigkeit. Alle Tage komme es vor, daß 
politiſche Gegner ihr Wirken gegenſeitig als verderblich und un⸗ 
heilvoll bezeichnen. Niemand dächte aber daran, daß dadurch der 
Angegriffene in der öffentlichen Achtung leide, vielmehr werde 
jede politiſche Ueberzeugung, wie fie auch ſonſt beurtheilt werde, 
. Entfalle ſomit die Anklage wegen Verbreitung unwahrer 
Thatſachen, ſo liege auch im übrigen keine Beleidigung vor. Man 
könne und wolle freilich ſachlich nichts zurücknehmen und gebe 
auch zu, daß die gebrauchten Ausdrücke ſcharf und trontich ſeien, 
allein dies ſei eines der beſten Mittel, im politiſchem Kampfe zum 
el zu kommen. Seit wann habe der Staatsſekretär Anſpruch 
auf Ehrfurcht und Ehrerbietung? Solle etwa gar der Meieſtäts⸗ 
F auf ihn 8 finden; Sachlich ſeien 
die gewählten Ausdrücke nicht zu ſtark. enn nicht darauf komme 
es an, daß ganze 5000 M. für die Beamten gegeben ſeien, ſondern 
daß nicht Alles, was nöthig war, gegeben wurde. Keine Stimme 
im Reichstag würde ſich einer ſo reichen Verwaltung gegenüber 
und einem ſo traurigen Anlaß geweigert haben. ein Extra⸗ 
ordinarium zu bewilligen. Dergleiche Sammlungen dürften nicht 
nur nicht angeordnet ſondern nicht einmal geduldet werden; mit 
Recht habe das Parlament derartigen Unfug ſcharf getadelt. Der 
Unwille, dem die „Frankf. Ztg.“ Ausdruck gegeben, werde von 
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weiten reifen getheilt, und die Sache N 
als die Poſt im Reichstag ſtets mit ihren großen Einnahmen 
brillitre. Die Berechtigung des Unwillens näher darlegend, 
nimmt der Vertheidiger ſchlleßlich den Schutz des § 193 für den 
Angeklagten in Anſpruch. Darin liege ja der Werth des modernen 
Staates, daß jeder Staatsbürger die Intereſſen der Allgemeinheit 
für die ſeinen erachten und als ſolche ſchützen müſſe; glaube er, 
daß irgend ein leitender Beamter durch die Bethätigung ſeiner 
Prinzipien das öffentliche Wohl ſchädige, ſo habe er die Pflicht, 
durch die der Oeffentlichkeit im Rahmen der Geſetze zuſtehenden 
Mittel ſelbſt auf die Beſeitigung des leitenden Beamten hinzu⸗ 
wirken. In dieſem Punkte ſei die Entſcheidung des Gerichts eine 
prinzipielle. Die Vertheidigung könne ihr aber mit Vertrauen 
entgegenſehen, denn bei den Gerichten Frankfurts habe ein freies 
Wort auch noch ſtets eine gute Stätte gefunden! Der Ang e⸗ 
klagte betont, daß bis auf einen einzigen unweſentlichen Fall 
die Thatſachen, die der Artikel erwähnt, ſich als richtig in der 
Verhandlung erwieſen habe, der Artikel ſei aus der politiſchen 
Ueberzeugung der „Frkf. Zig“ heraus geſchrieben, er vertrete die 
Intereſſen der Beamten gegenüber der Behörde und er rüge nichts 
Anderes, als worüber die Beamten ſich wiederholt beſchwert 
haben, fo z. B. auf dem kürzlich in Berlin abgehaltenen Poſt⸗ 
aſſiſtententag. Der Herr Staatsſekretär hätte nicht nur die Samm⸗ 
lungen nicht inhibirt, wozu er die Befugniß wohl gehabt hätte, 
ſondern er habe ſie ſogar durch das Anerkennungsſchreiben noch 
gefördert, und um dieſes Anerkennungsſchreiben handele es ſich 
grade in dem inkrimintrten Artikel. Der Gerichtshof ers 
kennt nach ſehr U Berathung auf Grund der SS 185 ff. auf 
150 M. oder 10 Tage Haft, nebſt Konfiskation und Publi⸗ 
kationsrecht. Nicht alle inkriminirten Stellen werden als Be⸗ 
leidigungen aufgefaßt, nur ſolche, die Herrn v. Stephan Willkür, 
Vernachläſſigung der Poſtbeamten und Unfreundlichkeit vorwerfen. 
Unwahr jet die Thatſache, daß die Reichspoſt nichts für die Bes 
amten gethan habe. ſei auch unwahr, daß die Poſtbehörde 
die Kollekte angeordnet habe. Die Stelle, wo der „Bettelſack“ er⸗ 
wähnt und wo der Poſtbehörde Inhumanität vorgeworfen werde, 
jet auch ſtraſbar. Die anderen Stellen gehen nicht über den 
Rabmen der erlaubten Kritik hinaus, deren Grenzen ſchwer zu 
definiren ſeien, wie das Urtheil zugiebt. Die Unbeſtraftheit des 
Angeklagten wird bei Ausmeſſung der Strafe in Betracht ge⸗ 
zogen. 


Militäriſches. 

Berlin, 17. Jan. Das diesmonatliche Avancement war 
wieder nur ſehr klein. Die wenigen höheren Stellen, die zur 
Exledigung kamen, ſind noch nicht wieder beſetzt, ſodaß, meint die 
„Voſſ. Ztg.“, anzunehmen iſt, die kommenden Hoffeſttage werden 
eine Anzahl von Beförderungen in höhere Stellen bringen. Zur 
Dispoſition geſtellt iſt der Chef der kartographiſchen Abtheilung 
der Landesaufnahme, General⸗Lieutenant Steinhauſen, der 
ſeit nahezu ſechs Jahren in dieſer Stellung war Im Kadetten⸗ 
korps erzogen und 1858 als Lieutenant beim 34. Inf.⸗Regt. ein⸗ 
geſtellt, machte er früh die Kriegsakademie durch und wurde ſchon 
1865 zur trigonometriſchen Abtheilung des Generalſtabs kom⸗ 
mandirt. Er hat dann lange Jahre bei der Landestriangulation 
8 und war, nachdem er den Krieg gegen Frankreich als 

ompagniechef beim 19. Inf.⸗Regt. mitgemacht hatte, von 1872 
bis 1882 Bureauvorſteher der Zentraldireftion der Vermeſſungen 
im preußiſchen Staate. Dann war er fünf Jahre Chef der karto⸗ 
graphiſchen Abtheilung der Landesaufnahme, um im Februar 1887 
die topographiſche Abtheilung zu übernehmen. Außerdem fungirte 
er noch als Lehrer an der Kriegsakademie und war Mitglied der 
Studienkommiſſion der Kriegsakademie Seit Oktober 1889 war 
er Generalmajor und ſeit 28. Juli 1892 charatteriſirter General⸗ 
Lieutenant. Außer ihm iſt noch der Oberſt Graf von Schwerin 
vom Heſſiſchen Leib⸗Garde⸗Regt. Nr. 115 abgegangen; ferner ſind 
3 Oberſtlieutenants, 5 Majors, 7 Hauptleute bezw. Rittmeiſter, 
7 Premierlieutenants und 8 Sekondlieutenants verabſchiedet. An 
Beförderungen zählen wir nur 1 zum Major, 4 zu Haupt⸗ 
leuten, 6 zu Premierlieutenants und 7 zu Sekondlieutenants. 

Dresden, 17. Jan. Das aktive Offizierkorps der 
ſächſiſchen Armee (XII. Armeekorps) beſteht nach der ſoeben 
erſchienenen Rangliſte aus 1 General⸗Feldmarſchall (Prinz 
Georg von Sachſen), 1 General⸗Oberſt der Kavallerie (Großherzog 
von Sachſen), 4 Generalen der Infanterie oder Kavallerie, 
5 Generallieutenants, 11 Generalmajors. zuſammen alſo 22 Gene⸗ 
ralen (im Vorjahre ebenfalls 22); ferner 25 (im Vorjahre 28) 
Oberſten, 28 (37) Oberſtlieutenants und 88 (78) Majors, zuſammen 
alſo 141 (143) Stabsoffiziere, jowie 293 (277) Hauptleute bezw. 
Rittmeiſter. 250 (242) Premierlieutenants und 500 (483) Sekond⸗ 
lieutenants. Es find dies insgeſammt 1206 Dfftziere gegen 
1167 im Vorjahre. Sanitätsoffiziere zählt die aktive Armee ins⸗ 
geſammt 107, eben ſo viel wie im Vorjahre. In der Reſerve ſind 
732 (1892 688) Offiziere und 323 (298) Sanitätsoffiziere, in der 
Landwehr 693 (714) Offiziere und 113 (109) Sanitätsoffiziere vor⸗ 
handen. Die Geſammtzahl der ſächſiſchen Offiziere ſtellt ſich 
alſo auf 2631 gegen 2579 im Vorjahre, dazu treten noch 51 in⸗ 
aktive, in aktiven Dienſtſtellungen befindliche Offiziere. Sanitäts⸗ 
offiziere find 543 vorhanden gegen 514 im Vorfahre. Die Zahl 


CCC CTCCTCTTGbTCTGTGTGTGTCTCTCTCTCTCTCTCTbTTVTTTVTVTTCTCCCTVVVVVVVVVVVVVVVVCVVCVVVVVo»[ff!!!!!! ,,, d dd ROT TEE IT ART LI TE ana 


das Sprechen fiel ihm ſchwer, aber er ermannte ſich und 
fuhr fort: 

Eine Woche ſpäter langte richtig ein Schreiben vom 
Grafen Guſtavſon, unſerm derzeitigen Landesherrn, an, der 
Rath ſolle in dem Prozeſſe bei ſchwerer Geldſtrafe für jedes 
Rathsmitglied nicht vorgehen, die Akten erſt verſchicken 
u. ſ. w.... So erwies ſich dann, daß ich richtig voraus⸗ 
geſehn! Die heiligen Rechte und Privilegien der Stadt waren 
erettet; unſer Anſehen konnte nicht geſchmälert werden. Auf 
das Haupt deſſen, der für dieſe Rechte und Privilegien der 
Stadt einſtand mit allem Gewicht ſeines Amtes und ſeiner 
Ueberzeugung, auf mein Haupt aber kam der Fluch: Der 
Schwur furchtbarer, unverſöhnlicher Rache von Seiten jener 
beiden Männer und dazu die äußerſte Ungnade Guſtavſons! 
Was habe ich gelitten ſeitdem vor der Verfolgung dieſer 
Drei!“ 


„Aber Ihr habt ja auch die Sara Baumeiſter richten 
laſſen, Peltzer, warum ſchweigt Ihr von ihr? —“ rief jetzt 
erregt der Junker von Diepenbrock. 

„Sara Baumeiſter! Ihr kanntet ſie? ſie war nur Eine 
von Vielen, welche jenen beiden Frauen folgten. Jetzt galt es 
nicht nur der Ausrottung der Hexerei in unſerer Stadt, ſondern 
der Konſervirung unſerer Privilegien und dem Sieg des Rathes 
egen die auf das Aeußerſte dieſen verläſternden Prediger! 

hr habt keine Vorſtellung, in welcher Aufregung die Stadt 
war. Hier der Beweis der Hexerei, das Bekenntniß der Ange⸗ 
klagten; dort die verzweifelnden Anſtrengungen ihrer Freunde 
und Verwandte; denn jetzt waren es faſt nur Frauen aus dem 
höchſten Bürgerſtande und angeſehenen Familien; hier das 


Privilegium des Rathes, dort die Herrſchſucht und Einmiſchungs⸗ 
begierde Guſtavſons; hier die Ueberzeugung, daß die ärgſte 
Pein nur den Hexen ihre Bekenntniſſe entreißen könne, dort 
das Wüthen der Prediger gegen die Tortur und das Hexenbad, 
als gegen Mittel, durch welche man tauſenden Unſchuldigen 
jedes beliebige Bekenntniß abpreſſe. 

In jene Zeit nun fiel die Anklage gegen die Sara Bau⸗ 
meiſter, und ihre Gefangennehmung erregte einen derartigen 
Sturm der Prediger, daß wir die St. Marienkirche rathsſeitig 
ſchließen mußten. Es war nur ein Weg möglich für uns, der 
des energiſchen Feſthaltens an unſern Rechten, Gebräuchen und 
Privilegien. Hatten wir die früheren Angeklagten nach der 
Ordnung verhört, torquiret und gebadet, ſo mußten wir trotz 
aller Drohungen der Geiſtlichkeit und der Anhänger jener 
Frauen und ihrer Familien auch jetzt dabei bleiben, und wenn 
auch wirklich einige Schwäche, ſogar im Rathe, ſich zeigte, ich 
drang durch mit meiner Mahnung zur Feſtigkeit. Die Sara 
Baumeiſter bekannte in der Tortur wie alle Andern; auch ihr 
hatte Pater Caspar die Satanstaufe und das Satansnacht⸗ 
mahl gegeben, auch ſie hatte es mancherlei Vieh und einer 
Frau und einem Kinde vergeben.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Vom Büchertiſch. 


* Soeben iſt der 5. Band von Brockhaus' Konverſa⸗ 
tions⸗Lexikon, 14. Auflage erſchienen. Was in dem Bande 
geboten iſt, beſtätigt das ſchon wiederholt ausgeſprochene Lob. 
Unter den 253 Seiten () umfaſſenden wichtigen Artikeln über 
Deutſchland und Deutſches Reich erſetzen viele einen ganzen Leit⸗ 
faden, ſo: Deutſche Literatur, Deutſches Theater, Deutſches Recht 


u. v. a. Zu dieſen Artikeln gehören nicht weniger als 17 Tafeln, 
darunter 3 Chromotafeln und 14 Karten. Unter den Chromos tritt 
vor allem die prächtige lebensreiche Darſtellung der Untformirung 
unſerer oſtafrikaniſchen Schutztruppe hervor; wir haben noch in 
keinem Werke eine ſo kunſtvolle Darſtellung gefunden. Die Karte 
„Deutſch⸗Oſtafrika“, die zu dem vorzüglichen Artikel über dieſe 
Kolonie gehört, enthält wie dieſer ſelbſt ſchon die neueſten Ent⸗ 
deckungen, wie z. B. Dr. O. Baumanns Eijaſſi⸗ See. Sehr ins 
ſtruktiv iſt auch die Karte der deutſchen Mundarten mit ganz neuer 
Darſtellungsweiſe. Da wir im Zeichen des Verkehrs ſtehen, tit es 
ſelbſtverſtändlich, daß die 107 Arkikel über Eiſenbahnen, die eben⸗ 
falls von erſten Fachautoritäten herrühren, ihren Gegenſtand er⸗ 
ſchöpfend behandeln. Sie find von 2 Tafeln und 69 Textfiguren 
begleitet. Man könnte hierzu auch noch den Plan von Dresden 
rechnen, inſofern auf ihm, zum erſtenmal, die Schienenanlagen zum 
künftigen Zentralbahnhof angegeben find. Bekanntlich find Zentral⸗ 
bahnböfe eine brennende Frage für verſchiedene große Städte. Der 
Kraft der Zukunft, der Elektricität, find im 5. Band 8 Tafeln und 
16 Figuren gewidmet Im ganzen enthält der Band 56 Tafeln, 
darunter 6 Chromos, 22 Karten und Pläne, und 228 Textab⸗ 
bildungen. Eine neue bunte Welt des Mitkroſtops eröffnet die 
ſchöne Tafel „Dünnſchliffe“ von Mineralien; ebenſo reizend iſt 
eine Tafel mit heimiſchen Eidechſen und die vollendete Wiedergabe 
des ſeelenvollen Dürerſchen „Cyriſtus am Kreuz“ der Dresdener 
Galerie. Das die Redaktion beſtrebt iſt, das Neueſte aufzunehmen, 
wenn es allgemeines Intereſſe bietet, beweiſen nicht allein die er⸗ 
wähnten Artikel, ſondern auch der Umſtand, daß die gefelerte 
Tragödin Eleonora Duſe hier zum erſtenmal in einem Konver⸗ 
ſations⸗Lexikon exjcheint. Selbſt der jüngſt verſtorbene „Eiſenbahn⸗ 
könig“ Jay Gould fand Erwähnung. Von beſonderm Intereſſe 
dürfte noch die Notiz ſein, daß in den erſten fünf Bänden gegen 
33 600 Stichworte enthalten find, ca. 11000 mehr als in der 13. 
Auflage. Zum Schluſſe freuen wir uns, auch dieſes mal wieder 
in der Lage zu ſein, den neuen „Brockhaus“ nach jeder Richtung 
beſtens empfehlen zu können. 
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der Portepeefähnrichs der aktiven Armee beträgt 77. Of iglere 55 
ce ur Dispoſition und außer 1 der 
Erlaubniß die Untform zu tragen ſind 775 vorhanden. 


Vermiſchtes. 


Aus der Reichshauptſtadt, 17. Jan. Eine tolle 
Fahrt unternahm am Sonnabend . der Schmied Al⸗ 
bert P., der in Berlin wohnt, ſich aber nach Charlottenburg auf 
die „Tour“ begeben hatte. Dort hielt vor einem Hauſe, in der 
Kaiſerin Auguſta⸗Allee ein mit zwei Pferden beſpannter Möbel⸗ 
wagen der Berliner Firma Thierichens und der Kutſcher Libebeck 
hatte ſich in das Haus begeben. gun beſtieg P. das Gefährt 
und jagte von dannen. Als Libebeck ſein Fuhrwerk vermißte, eilte 
er zunächſt nach dem nächſten Berliner Polizei⸗Revier und dann 
nach Charlottenburg zurück, um der Spur ſeines Wagens zu 
folgen, die nach Plötzenſee zu führte. Faſt außer Athem näherte 
er ſich dieſem Orte und bemerkte ſchon aus der Ferne einen umge⸗ 
worfenen Wagen, den dier Männer aufzurichten bemüht waren. 
Es war das geſtohlene Fuhrwerk, das der des Fahrens unkundige 
Dieb auf der haſtigen Flucht umgeworfen hatte und nun mit Hilfe 
von drei angenommenen Arbeitern wieder in die Höhe zu bringen 
ſuchte. Nach Darſtellung des Sachverhaltes wurde es dem an 
nicht ſchwer, die Auslieferung des Wagens und des Spitzbuben 
durchzuſetzen, und er brachte nun den letzteren nach Charlottenburg 
zur Polizei. 

Judwig Pietſch iſt vor einigen Wochen von einem 
ſchweren Unfall betroffen worden. Er beſuchte in Moabit eine 
Freundin, die Kommerzienräthin C. in deren Salon ſich ein mäch⸗ 
tiger Bernhardiner befand. Das Thier reckte ſich an dem Bejucher 
auf, wurde von dieſem geſtreichelt und feine Herrin ſagte lächeln 

u dem Gaſt: „Mein Hund ſchließt ja merkwürdig raſche Freund⸗ 
ſchaft mit Ihnen.“ Als Ludwig Pietſch nach einer Plauderſtunde 
den Salon der Dame verließ, ſtürzte ihm der rieſige Hund, ein 
kurzes Gebrüll ausſtoßend, nach und zerfleiſchte ihm den 
rechten Arm derart, daß Pietſch glaubte, dieſer müſſe abge⸗ 
nommen werden. Zum Glück gelang es einem raſch herbeigeru⸗ 
fenen Chirurgen den Arm zu retten. Unſer Kollege trägt den⸗ 
ſelben noch immer im Verband, allein er kann ausgehen und hofft, 


bald wieder völlig hergeſtellt zu ſein.⸗ 8 
Fe Doſtheaterkriſe. München, 15. Jan. Die An- i 


griffe auf die Veränderungen in der Generalinten- 
danz, die ſeit einigen Tagen in liberalen Blättern zu leſen ſind, 
beginnen auch polttiſches Intereſſe zu erregen. Es ſcheint, als 
wolle man ganz beſtimmten perſönlichen Beziehungen bei Hofe zu 
Leibe gehen; möglicherweiſe hat man dabei auch miniſterielle Ver⸗ 
hältniſſe im Auge. Ob perſönliche Mißſtimmungen hier eine Rolle 
ſpielen oder ob man es mit beſonderen politiſchen Tendenzen zu 
thun hat, bleibt freilich noch um ſo mehr abzuwarten, als das 
führende Organ, die „Neuſt. Nachr.“, bekanntlich in Fragen des 
Münchener Kunſtlebens von einer außerordentlichen Nervoſität iſt. 
Materiell richtet ſich der Angriff zunächſt gegen den Hoſfſekretär 
Geheimrath v. Klug, deſſen Stellung naturgemäß eine einflußreiche 
fit. Es wird ihm zur Laſt gelegt, daß er ſeine Kenntniß werdender 
Stadtverſchönerungspläne dazu benutzt habe, ſich Bauvortheile zu 
verſchaffen. Wenn wahr wäre, was behauptet wird, ſo wäre das 
allerdings eine ſchlimme Sache. Da unzweifelhaft eine Erklärung 
der Betheiligten zu erwarten iſt, unterlaſſen wir es vorerſt, auf die 
Sache einzugehen. Authentiſche Informationen über die Kataſtrophe 
Perfall zu erhalten, iſt begreiflicher Weiſe geradezu unmöglich, da 
die an derſelben betheiligten Hofbeamten die Auskunft verweigern. 
5 verlautet aus Quellen, die die Sache wiſſen können, daß der 

inlauf hoher Rechnungen hieſiger Lieferanten in der Finanzver⸗ 
waltung der Zivilliſte zur Entſcheidung geführt haben, die freilich 
in der Form großes Aufſehen und Erbttterung hervorruft. Der 
Vorſtoß in der Preſſe hauptſächlich gegen den Chef der Hofkaſſe 
dürfte zu ſcharf fein, zumal authentiſche Details über die Veran⸗ 
laſſung der Inauguration der Erſparungsverſuche fehlen. Auch 
wird in der Hitze des Gefechts völlig überſehen, wie vorſichtig und 
finanziell gerechtfertigt Hofrath v. Klug bisher die verworrenen 
Verhältniſſe der Ziwllliſte in Ordnung gebracht hat, jo daß z. B. 
die Millionenſchulden des Königs Ludwig II. im Jahre 1909 völlig 
gedeckt ſein werden. Dieſer Schuldentilgungsplan wird durch die 
immer größer werdenden Defizite des Hoftheaters geſtört, da die 
Zivilliſte für die Zuſchüſſe neben der etgtsmäßig ausgeworfenen 
halben Million aufkommen muß. Hier Wandel zu ſchaffen, kann 
eigentlich nicht befremden, doch erregt die Form der in Angriff ge⸗ 
nommenen Spar⸗Aera Verwunderung, die ſich ſteigert durch die 
Preßmittheilungen, daß Baron Perfall durch ſeine unerwartete zeit⸗ 
weilige Enthebung überraſcht worden ſei. Man erzählt ſich in 
Theaterkreiſen, daß Perfall ohnmächtig geworden jet, nach der 
Lektüre des Handſchreibens. Die Art der Enthebung wird nicht 
erklärlicher und keineswegs ſchöner, wenn man bedenkt, daß Per⸗ 
falls Söhne perſönliche Adjutanten der Prinzen Ludwig und Leo⸗ 
pold find und der Generalintendant noch vor wenigen Tagen durch 
einen hohen Hofbeamten den Wunſch des Regenten übermittelt 
erhielt, daß Alles beim Alten bleiben ſoll, d. h. daß die Bitte des Inten⸗ 
danten um Entlaſſung anläßlich ſeines Jubiläums, Allerhöchſt nicht 
genehmigt werde. ur wenige Tage darauf erfolgte aber ein 
Gegenſchlag aus der Reſidenz, auf den Niemand gefaßt war, ſelbſt 
jene Kreiſe nicht, die ſchon im vorigen Sommer wußten, daß die 
Defizite des Hoftheaters einmal zu einem Entſcheid in der Finanz 
verwaltung führen müſſen. Wer Perfalls Nachfolger wird, iſt im 
Augenblick weniger von Bedeutung (es wird der ſehr muſikaliſche 
Oberſtſchützenmeiſter Fürſt Oscar v. Wrede genannt), ganz München 
fragt nur, was iſt die Veranlaſſung der brüsken lenibefun Per⸗ 
falls geweſen und 155 lange die Finanzverwaltung hierüber die 
Urſache der jo plötzlich inaugurirten Spar⸗Aera geheimhält, wird 
man mehr oder minder immer auf Gerüchte angewieſen ſein. Das 
bedauerliche an der Kataſtrophe iſt, daß durch den Gewaltakt un⸗ 
vermeidlicher Weiſe das Königshaus in die Diskuſſion gezogen iſt 
und die Verhältniſſe Bayerns mit der Königskataſtrophe wieder in 
den Vordergrund treten. München iſt ſeit 1886 empfindlicher ge⸗ 
worden, zumal jener Einfluß wieder wahrzunehmen iſt, der ſich 
ſchon in Hohenſchwangau bemerkbar machte, dem Premierminiſter 
Baron Lutz den Lebensabend verbitterte und jüngſt die Verhält⸗ 
niſſe in der Münchener Künſtlergenoſſenſchaft eher verſchlechterte 
denn beſſerte. 

Eine neue Volksbühne. Wie die „Br. Ztg.“ mittheilt, 
ſoll auch in Breslau, nach dem Vorgange anderer großen Städte, 
der Verſuch gemacht werden, eine Volksbühne ins Leben zu rufen, 
das heißt, es ſollen theatraliſche Aufführungen zu ſehr billigen 
Preiſen veranſtaltet werden, die ihr Publikum in der großen Maſſe 
ſuch 1 unter den weniger bemittelten Bildungsbedürftigen, 
ſuchen. Der 8 
genommen. Ein geräumiges Haus, das Thalia⸗Theater, fteht an 
den Wochentagen vollſtändig zur Verfügung. Direktor Dr. Löwe 
bat ſich bereit erklärt, einen Theil des zahlreichen Künſtlerperſonals 
des Stadttheaters in den Dienſt des Unternehmens zu ſtellen. Die 
Eintrittspreiſe werden nur drei Abſtufungen aufweiſen und ſo nie⸗ 
drig geſtellt fein, wie es der Zweck erheiſcht. In erſter Linie ſſt 
zunächſt die Darſtellung Schillerſcher Dramen in Ausſicht ge⸗ 
nommen. * 

1 Trauriger * Wie der „Nat.⸗Ztg.“ aus Kolberg 
berichtet wird, hatte ſich dort am Freitag früh ein Schuhmacher 
in ein am Strande im Eiſe liegendes Boot begeben, um von dem⸗ 
ſelben auf Enten zu ſchleßen. Plötzlich ſprang der Wind um, löſte 
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das Eis vom Strande ab und trieb es mit ſammt dem in bem⸗ 


ſelben feſtſitzenden Boote in See, jo daß der Inſaſſe hilflos ben 
Wellen preisgegeben war. Es wurde zwar ſchleunigſt ein Lootſen⸗ 
boot mit 12 Mann beſetzt, um dem Hilfloſen Rettung zu bringen, 
ihre Bemühungen blieben aber vergeblich, denn das Boot vermochte 
wegen des treibenden Eiſes nicht vorzudringen. Auch der Raketen⸗ 
apparat, mit dem man dem in ſeinem Boote immer weiter abtrei⸗ 
benden Manne Hilfe bringen wollte, verſagte inſofern, als die 
abgeſchoſſene Leine das Boot nicht mehr zu erreichen vermochte. 
Und ſo mußte der Aermſte ſeinem Schickſal überlaſſen werden, 
während ſeine Frau, die er mit Mid Kindern hinterläßt, jammernd 
am Strande auf und ab lief. ittags wurde das Boot, das etwa 
eine Meile weit getrieben war, noch geſehen, dann begann Schnee 
zu fallen, der die weitere Ausſicht verſperrte. Inzwiſchen war 
nach Swinemünde und Rügenwalde um Entſendung eines Rettungs⸗ 
dampfers telegraphirt worden. 
Verſchuldete Künſtler. Aus Budapeſt wird berichtet: 
Unter zahlreichen Mitgliedern beiderlei Geſchlechts des ungariſchen 
Natlonal⸗Theaters, und zwar zumeiſt den hervorragendſten Kräften 
dieſer Bühne, ſcheint die finanzielle Kriſe akut zu werden. Schau⸗ 
ſpieler und Schauſpielerinnen haben in den letzten Jahren eine 
enorme Schuldenlaſt angehäuft, und da die betroffenen Geldinſtitute 
in eine Prolongatlon nicht einwilligen wollen, ſteht die Künſtler⸗ 
ſchaar des Nattonal-Theaterd vor einer ernſten Kriſe. 
glieder desſelben haben ſich deshalb an den Miniſter des 7550 
mit der Bitte gewendet, er möge ihnen den in Rede ſtehenden 
Betrag, welcher ſich auf nicht weniger als 212 669 Fl. 81 Kr. be⸗ 
läuft, entweder als ein unverzinsliches Darlehen oder zu einem 
ſehr geringen Zinsfuße vorſchießen, wogegen ſie die Verpflichtung 
übernehmen, dieſen Betrag binnen 15 Jahren 1 und 
Beſchlagnahme eines Drittels ihrer Bezüge 
1 8 u 2 55 te Bezüge machen jährlich nicht mehr als 
Fl. aus. 
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5 Mexikaniſche Räuber. Aus Sierra Mojada (Mexiko), 
30. Dezember 1892, wird der „Köln. Volks⸗Ztg.“ geſchrieben: „Fünf⸗ 
zehn Meilen nördlich von der mexikaniſchen Stadt Celaya war 
dieſer Tage der an der mextkaniſchen Nationalbahn belegene Ort 
San Juan der Schauplatz eines blutigen Kampfes zwiſchen einer 
zwölf Mann ſtarken Räuberbande unter Führung ihres berüch⸗ 
tigten Hauptmannes Antonio Gallardo, und einer Kompagnie 
mexikanſſchen Militärs. Die Räuber waren gegen 9 Uhr Abends 
n den Ort geritten und überfielen den Kaufladen von Richardo 
Mendoza, ſtahlen daraus mehrere hundert Dollars in baarem 
Gelde und trieben mit geſpannten Piſtolen den Eigenthümer, die 
Handiungsdiener und etwa 20 Kunden aus dem Laden auf die 

traße. Das Militär wurde von der Anweſenheit der Räuber in 
Kenntniß geſetzt, und als dieſe gerade im Begriff waren, ihre 
Pferde zu beſteigen, eröffneten die Soldaten Gewehrfeuer auf ſie. 
Gallardo und zwei andere Räuber blieben nach der erſten Salve 
tödtlich verwundet auf dem Kampfplatze, während die übrigen neun 
Banditen den Kampf aufnahmen und die Reihen der Soldaten zu 
durchbrechen verſuchten. Sechs von ihnen gelang es, ſich durchzu⸗ 
ſchlagen, drei wurden gefangen genommen. In dem Kampfe wurden 
vier Soldaten ſchwer verwundet. Die entflohenen Räuber nahmen 
das geſtohlene Geld mit ſich. Mehrere Tage vorher hatte dieſelbe 
Bande den reichen Fabrikanten ſibo Gonzales in Lorio um 
6000 Dollars erleichtert und dabei einen Nachtwächter und zwei 
Angeſtellte des Geſchäfts ermordet. Der Sammelplatz der Räuber 
befindet ſich in der 1 von Guanajuato.“ Hübſche Zuftände! 

Das Projekt des Sultans, in Konſtantinopel eine 
Weltausſtellung zu veranſtalten, hat die Türken nicht wenig 
überraſcht. Wie man ſich in Konſtantinopel erzählt, kam Abdul 
Hamid auf folgende Weiſe auf dieſe Idee. Der Ueberſetzer im 
fatjerlichen Palais, Bakki Bey, war im Auftrage der türkiſchen 
Regterung nach Chicago geſchickt worden, um die Vorarbeiten für 
die Bethelligung der Türkei an der dortigen Weltausſtellung zu 
leiten und dem Sultan über das amerikaniſche Rieſenunternehmen 
zu berichten. Der Eindruck, welchen die amerikaniſchen Verhältniſſe 
und das Chicagoer Ausſtellungswerk auf den Türken hervor⸗ 
riefen, war ein jo nachhaltiger, daß durch den Bericht Hakki Beys 
auch der Sultan zu dem Vorhaben, eine Weltausſte 3 in's 
Werk zu ſetzen, ſich begeiſtern ließ. Fördernd mag auf das Projekt 
auch der Umſtand eingewirkt haben, daß man ſich in Konſtanti⸗ 
nopel durch die Philippopeler Ausſtellung, die ohne die unglück⸗ 
ſeligen Quarantäne⸗Maßregeln erfolgreich geweſen wäre, gewiſſer⸗ 
maßen von den Bulgaren überflügelt ſah. Da mag ſich denn der 
Sultan geſagt haben, was die Bulgaren können, das können wir 
auch, und angeregt durch den Hakkiſchen Bericht betraute er Selim 
Effendt Melhame, den einſtigen Direktor des. Conseil de la Dette 
publique Ottomane, mit der Ausarbeitung des Projekts. Ob 
dieſes jedoch in abſehbarer Zeit zur Ausführung gelangen wird, 
bezweifelt man in fränkiſchen Kreiſen, wo man derartige Dinge 
minder ſanguiniſch auffaßt, ſehr ftar. In der That w rken viel 
Umſtände zuſammen, um das Gelingen des ſchönen Projektes, 
wenn nicht gänzlich in Frage 4 ſtellen, ſo doch in weite Ferne zu 
rücken. Die Ausſtellung ſoll bet Schiſchlt, einem Vororte im 
Norden Pexas, ſtattfinden. Der Platz wäre auch ſehr geeignet, 
wenn nur für die menſchenwürdige Unterbringung der Ausſteller 
Raum vorhanden wäre. Dann fehlt es auch an geeigneten Ver⸗ 
kehrsmitteln, um die Ausſteller und die Beſucher von Pera nach 
Schiſchli, und innerhalb derſelben Zeit wieder zurückzubringen. 
Auch fehlt es in Pera an ſchicklichen Räumlichkeiten für die 
Be in Stambul und Galata erſt recht. Endlich iſt ganz 

onſtantinopel heutzutage leider noch immer ein ungeheures Wirr⸗ 
ſal von Häuſern und Schmutz. Endlich fragt es ſich, welches die 
Induſtriegebiete find, auf welchen die Türkei ſo Beſonderes und 
Hervorregendes leiſtet, um hoffen zu dürfen, durch eine Aus⸗ 
ſtellung ihre bisherigen Abſatzgebiete zu erweitern und neue 1 
zu gewinnen, welches die . des Auslandes ſind, die im 
Oxient auf nutzbringenden Abſatz rechnen dürfen, und ob die in⸗ 
telligenten und zahlungsfähigen Kreiſe der Bevölkerung des osma⸗ 
niſchen Reiches und Perſiens weit genug ſind, um den Ausſtellern 
fremder Erzeugniſſe überhaupt einen Lohn für ihre Mühe und 
Auslagen zu verheißen. 

In Ungarn blüht noch immer das Räuberweſen. So wird 
heute aus Peſt berichtet: Eine gut organiſirte Räuberbande raubte 
die Poſtämter Dolova und Mranorak aus. Alles baare Geld und 
alle Werthſachen wurden geſtohlen. Mehrere Züge Gendarmerie 
verfolgen die Räuber. 

Am Strande von Reggio ſind in der vergangenen Nacht 
ein franzöſiſches und ein italieniſches Schiff zuſammengeſtoßen. 
Beide Schiffe ſanken. Die Mannſchaft des einen iſt gerettet. 

I Ueber ein Eiſenbahn Unglück zwiſchen Matadi und 
Ampoſe am Kongo wird in der „Times“ berichtet: Der Bahn- 
zug, mit Europäern und Eingeborenen beſetzt, ſtieß mit einem Dynamite 
ransportzuge, welcher 154 Kiſten Dynamit und 82 Tonnen Pulver 
enthielt, zuſammen. Die Waggons wurden vollſtändig zerſtört. 
Die Leichname ſind größtentheils in Stücke zerriſſen. Der einzige 
anweſende Arzt wurde ſchwer verwundet; 4 Europäer und 46 
Schwarze ſind todt, die Zahl der Verwundeten fehlt. 


Handel und Verkehr. 

* Berlin, 17. Jan. Amtlicher Nachweiſung sufolge find in 
der Zeit vom 1. Oktober bis Ende Dezember 1892 an Brannt⸗ 
wein 981353 Hektoliter gegen 847 483 Hektoliter im gleichen 
N des Vorjahres hergeſtellt worden. Davon find 606 091 

ektollter gegen 589 573 Hektoliter nach Entrichtung der Ver⸗ 


rauißgahgabe in den freien Verkehr 


Die Mit⸗ bis 45 


über eführt worden. 
uß des Rechnungsmonats verblieb x — N — — 
Re rer unter ſteuerlicher Kontrolle ein B von 


ab Hon Lberſchleſſchen Koblenmarkt, Die 2 
om o en Kohlenm e Lage des 
oberſchleſiſchen Kohlengeſchäfts hat ſich in Folge der anhaltenden 
Kälte weſenlich günſtiger geſtaltet. Sowohl ſeitens der Hündler 
wie Konſumenten gehen die Beſtellungen auf allen Gruben viel 
zahlreicher ein, ſodaß für ſämmtliche Sortimente nunmehr hin⸗ 
reichender Abſatz vorhanden iſt und die Verladung unter Inangriff⸗ 
nahme der Beſtände, welche auf den meiſten Gruben bereits auf⸗ 
gebracht wurden, ſich recht rege geſtaltet hat. Auch nach Galizien 
und Oeſterreich hat ſich in dieſem Monate der Abſatz gehoben und 
werden nicht unbedeutende Qualitäten an Stück⸗, Huxel. und 
Nußkohlen von den öſtlich gelegenen Gruben aus dem hieſigen und 
dem Nicolater Revier nach dort verſandt. Auf denjenigen Guben, 
deren Beſtände bereits verladen ſind, wird, um die Beſtellungen 
pünktlich erledigen zu können, die Förderung bereits verſtärkt und 
von Feierſchichten iſt nirgends die Rede mehr. Der Abſatz an 
Gaskohlen iſt unverändert gut geblieben, ſodaß auf dieſen Gruben 
die Förderung ſtets ſchlank zur Abfuhr kam, Beſtände daher nicht 
vorhanden waren. Seitens der Händler wurden für Ia 
gegenwärtig 15 Preiſe notirt: 
Pf., Nuß II 35—40 Pf., Erbs 28—90 Pf., Gries und Klein 
25—28 Pf., Staub 6-10 Pf.: Ila Marken Stück und Würfel 
30—35 Pf., Nuß 26—28 Pf., Klein 20—23 Pf. und Staub 4 bis 
5 Pf. pro Zentner ab Waggon Grube; b 
werden beſondere Preisvereinbarungen vorbehalten. 

Das Coaksgeſchäft kann ſich der bedeutenden Keberproduktion 
wegen nicht erholen und ſelbſt eine Ermäßigung der lle iſt nicht 
in der Lage, den Coakswerken beſſeren Abſatz zu verſchaffen. Nur 
einzelne Coaksanſtalten, die für eigenen Bedarf arbeiten oder Ia 
Qualität produztren, befinden ſich in beſſerer Lage, da ſie in vollem 
Betriebe ſind und genügenden Abſatz für ihr Fabrikat haben. 

5 (Bresl. Morg. Ztg.) 
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Pofſ. Spritfabr. B. A 85 — 85 -I 


Nahbörfe: Kredit 175 —, Diskonto⸗Kommandit 186 50, 


Ruſſiſche Noten 207 75. 


Marktberichte. 
Berlin, 17. Jan. Zentral⸗M 
richt der ſtädtiſchen Markthallen⸗Direktio 
der Zentral⸗ Markthalle.] 
Bei ziemlich ſtarker 
Rind⸗ und Schweinefleiſch mehr gefragt und De bezahlt, Kalb» 
und Hammelfleiſch nachgebend. Galizier fehlten. Wild und 
Geflügel: ufuhren in Hochwild reichlich, in Haſen kaum 
dem Bedarf entſprechend, in Rehen knapp. Geſchäft ziemlich 
lebhaft, Preiſe für Rehe und Haſen höher. Geflügelsufusr ehr 
(wa, = feſt. Fiſche: Zufuhren ſehr ſchwach, Geſchäft 
till. Preiſe feſt. Butter und Käſe ruhig. Gemüſe, Od 
und Südfrüchte: Sehr ſtill. Spinat und Salat theurer ſonſt 
unveränderte Preiſe. 


thalle. Amelſcher Des 
n über den Großhandel in 
Marktlage. Fleiſch. 


M., IIa 30—48, Hammelflei ch Ia 

44—60, its 86—42, Schweinefleiſch 53-60 M., Bakonler 48—52 M., 
Ruſſiſches 4850 M., Serbiſches — M. p. 50 Kilo. 

Geräuchertes und geſalzenes Fleilch. Schinken ger. m. 
Knochen 65—80 M., do. ohne Knochen 80—100 ., Lachs⸗ 
Finken —.— M., Speck, geräuchert do. 56—65 MR: a 
Schlackwurſt 110—120 M., Gänſebrüſte 160 —180 

Wild. Rothwild per / Kilo 0,30 —0,40 M., do. leichtes 
40-60 Pf., Damwild per , Kilo 34—50 Pf., Rehwild Ia. per ½ 
Kilo 0,75—0,95 M., do. IIa. per , Kilo 54—71 Pf., Kaninchen p 
Stück — Pf., Hafen Ia. p. Stück 2,60—2,90 M., N 

Wildgeflügel. Faſanenhähne 2,75 —4,00 M., Faſanenhennen 
2,65 M., Waldſchnepfen —.— M., Wildenten 1,40 M., Birkwild 
— M. p. Paar, Krammetsvögel — M. p. Stück. 
1 0 e. p. 50 Kilogr. 66—71 M., do. 120915 


. 66-70 Me., do. kleine „ 

36—40 M. Aland 40—50 M., bunte 5.05 
30—36 M., Aale, große, 120 Me., do. mittelgroße 70 M., do 
—.— M., Raape — M., Karauſchen 43 M., Roddom — Me., 
Quappen 19—22 M., Wels — 


Schalthte re. Hummern matt, per 50 Kilo zum Theil todt 150 bis 


165 M., Krebſe, urone, über 12 &tm., b. Schock —8 M., do. 11—12 


tm. do. 4 M., do. o. 3,00 M. 2 
W Ia. per 50 Kilo 100 —108 We., . do. 95—98 M. 


At ter. n 
3 Hofbutter 85—90 M., Landputte: 80—90 we... Galiz. 
Landeier ohne Rabatt 450 M., Prima 


— M., Margarine — M 
lern | 
seiieneler mit 8¼ Proz, oder 2 Schock p. Kiſte Rabatt — N. 
Gemüſe Kartoffeln, runde weiße der 50 Kiogr. 2,00 
Maxk, Zwiebeln per 50 Kilogramm 7,50-8 Mark, Knob⸗ 
lauch per 50 Kilo 2022 M., Mohrrüben per 50 Kilogramm 
4,50 —500 M., Peterſilie p. Bund 5-10 Pf., Champignon per 


M 
Stück, Würfel und Nuß 83 1 


ei größerer Entnahme 


Bochumer Gußſtahl 115 751115 60 


ufuhr verlief der Markt etwas lebhafter. 


* 


* — 


— 


i —.— 


115 „10 7870 00 M., 8 
Kilo 4,00 M., 

80 50 Kilogr. 45 M 

1-1,50 Me., Wirſingkohl. p. 


Meerreitg neuer, ber Schock 


v. Schod 1,00—2, 0 M Epinat 
12-18 M., 


Rettige, jungen bieſ. p. Schock 


50 Kilo 7750 M., Sellerie, 
5 1 allamda pro 50 Ktlo 8.35 50 M., Grünkohl 


16515 Borsdorfer p. 30 Kg. 12— 15 M. Kochbirnen 


p. 35 Kilo 16 
—35 M., 15 — 


„Breslau, 18. Jan., 9¼ Uhr Vorm. 


Weintrauben, ſpaniſche in Gextos ca. 20 Kilo 
Meſſing 300 Stück 1 


15 M. 
A rich t.] 


Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war ausreichend, die 
mung ruhig und Preiſe unverändert. 
Weizen ohne Aenderung, per 100 Kilogramm weißer 14,40 


bis 15,10 bis 15,60, Mark, 
— HRG: feſt, bezahlt 


1.8 12.50 bis 13,60 —15,00 


100 Kilogramm 12,10—12,7U—13,20 
11.80—12,00 bis 12,20 Mark. — 


Umſatz, per 100 
Erben feſter, 
15,50 16,00 M., 
Futtererbien 
ohne Umſatz, . 0 
höher, per 
bis 1%/0 Mk 
Mark. — 


Kilogramm 


12,25 bis 
Kue gr. 


Wie 


[faaten ruhlg. 


Kilogramm netto 19,00— 20,00 — 2¹¹ 00 —22 
rap unv., per 100 Kilogr. 20, 3021 102 00 Mt. — 


rübſen per 100  slopr. 19,30 — 


ſo men 0 Min 


wurde 
12.40 bis 13,40 bis 13,60 M. — Gerſte ruhig, p. 100 Kilogramm 
1 


Kocherbſen per if 
Vittoria⸗ 16,00 17.00 bis 17,50—18,05 M., 


350-140 
gilogr. zeire 9,00 — 10,00 — 10,50 M., blaue 8,50 — 9,00 
ſchwach gefragt, per ey. Par. 12,00- 13.0 


ramm 17.0 


Bekanntmachung. 


Von beute ab beträgt bei der Reichsbank der 
Diskont 3 Prozent, der Lombardzinsfuß für Darlehne 
gegen ausſchließliche Verpfändung 


gelben 13,80 bis 14,60 bis 15,50 Mark, 


per 10% Klogramm nette 
Mark. — Hafer ruhig, 
Mark. — 


ver 
Neis ohne 
Keile gramm 15 00 bis 


Bohnen 
Lupinen 


1250 Mark. 
M. — 


per 100 
Winter⸗ 
re 
M. — anf ⸗ 
bis 1950 * 


e ag lein feſt, 


20.80 21,40 
His 18.0 


von Schuldver⸗ 


ſchreibungen des Reiches oder eines deutſchen Staates 
3½ Prozent, gegen Verpfändung ſonſtiger Effekten und 


Waaren 4 Prozent. 
Berlin, den 17. 


Reichsbank⸗Direktorium. 


Januar 1893. 


780 
Koſten, ſpäteſtens im Verſteige⸗ 


Konkursverfahren. rungstermin vor der Aufforde⸗ 


In dem Konkursverfahren rung zur Abgabe von Geboten 


über das Vermögen des Stefan 
von Bojanowski, rüher zu Go⸗ 
luchow, iſt in Folge eines von 
dem Gemeinſchuldner gemachten 
Vorſchlags zu einem Zwangs⸗ 
vergleiche Vergleichstermin auf 
den 26. Januar 1893, 
Vormittags 9 Uhr, 
vor dem Königlichen Amtsgerichte 
hierſelbſt, Zimmer Nr. 1, anbe⸗ 
raumt. 
Pleſchen, 32 2. Jan. 189. 


biät. uch für 
den Gerichtsſchreiber des Königl. 
Amtsgerichts. 77 
In unſer Firmenregiſter iſt 
heute unter Nr. 386 die Firma 
Gust. Ad. Schleh, Zwetignieder⸗ 
laſſung in Gneſen der in Poſen 
beſtehenden Hauptniederlaſſung, 
und als deren Inhaber der Kauf⸗ 
mann Paul Venzke, früher in 
Poſen, jetzt in Blafewitz bei 
Dresden, eingetragen worden. 
Gneſen, 14. Januar 1893. 


Königliches Amtsgericht. 
inniges Amtsgericht. 


Koſten, den 10. giftigen 1893. 


„ vwngs ner t igerun. 
Wege der Zwangsvoll⸗ 
ng ſollen die im Grund⸗ 
buche von Piechanin Band I/II 
Blatt Nr. 11/59 auf den Namen 
des Wirths Ignatz Jedrosz- 
kowiak und deſſen Ehefrau 


Hedwig geb. Chalupniczak in 


3 eingetragenen, in der 
Gemeindeflur Piechanin, Kreis 
Koſten, belegenen Grundſtücke 


am 20. Mirz 1693, 
Vormittags 10 Uhr, 
vor dem nn neten Gericht 
— an Gerichtsſtelle — u 

Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 6 
verſteigert werden. 
Die Grundſtücke ſind mit 
241,53 Mk. Reinertrag und einer 
läche von 17,0516 Hektar zur 
rundſteuer, mit 90,00 Mark 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer 
veranlagt. 
Auszug 
rolle, 


aus der 
ie Abſchrift der 
Grundbu lätter und andere die 
Grundſtücke 3 Nach⸗ 
ae ges bejondere Kauf⸗ 
ngungen können in der Ge: 

E neues Gericht, 
Zimmer r. 9, eingeſehen 


Alle Realberechtigten werden 
len ; die nicht von ſelbſt 
auf den Erſteher übergehenden 
Anſprüche, deren Vorhandenſein 
oder Betrag aus dem Grund⸗ 


des Verſteige ee nicht 
Be sbeſondere derartige 3 

derungen von Kapital, Zinſen, 
wiederkehrenden Hebungen oder 


Steuer⸗Grundbu 


buche zur Zeit der Eintragung hervorging, 


anzumelden, und falls der be⸗ 
treibende Gläubiger widerſpricht, 
dem Gerichte glaubhaft zu machen, 
widrigenfalls ie bei Feſt⸗ 
Br des geringiten Gebots 
nicht berückſichtigt werden und 
bei Vertheilung des Kauf⸗ 
ga ache im die berückſichtigten 
Snfpri e im Range zurücktreten. 

Diejenigen, welche das Eigen⸗ 
thum der Grundſtücke bean⸗ 
bor Schuß werden aufgefordert, 
vor des Verſteigerungs⸗ 
ee die Einſtellung des Ver⸗ B 
fahrens herbeizuführen, widrigen⸗ 
falls nach erfolgtem Zuſchlag das 
Kaufgeld in Bezug auf den An⸗ 

brach an an die Stelle der Grund⸗ 
hi e tri 


Das Urthel über die Erthei⸗ 
1 1 Zuſchlags wird 


Mitz 189, 


S 11 Uhr, 
an Gerichtsſtelle, neues Gericht, 
3 Nr. 10, verkündet er 
en 


Söniglices Amtsgericht, 


Koſten, den 10. Januar 1893. 


unngsverfeigeung 


Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung fol das im Grundbuche 
von Srockko Band I Blatt Nr. 4 
auf den Namen des Wirths 
Johann Jedroszkowiak und 
deſſen Ehefrau Josepha geb. 
Kaczor in Srocko eingetragene, 
in der Gemeindeflur Srocko, 
Kreis Koſten, belegene Grundſtück 


am 27. März 1893, 


Vormittags 10 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht 
— an Gerichtsſtelle — neues 
Gericht, Zimmer Nr. 6, verſteigert 
werden. 

Das Grundſtück iſt mit 268,80 
[Mt Reinertrag und einer Fläche 
von 23,53 Hektar zur Grund⸗ 
ſteuer, mit 95,00 M. Nutzungs⸗ 
werth zur Gebäudeſteuer ver⸗ 


ante, 

uszug aus der Steuer⸗ 
rolle, Bene Abſchrift des 
blatts und andere das 
Grundſtück betreffende — 55 
ee ſowie beſondere Kau 
ded 2 können in der Ge⸗ 
richtsſchreiberei, neues Gericht, 
Zimmer Nr. 9, 
werden. 

Alle Realberechtigten werden 
ans den die nicht von ſelbſt 
auf den Erſteher übergehenden 
Anſprüche, deren Vorhandenſein 
oder Betrag aus dem Grund⸗ 
buche zur Zeit der Eintragung 
des Verſteigerungsvermerks nicht 
insbeſondere der⸗ 
artige Forderungen von Kapital, 

Binfen, wiederkehrenden Hebun⸗ 
gen oder Kosten, ſpäteſtens im 

. Verſteigerungstermin vor der 


5 


eingeſehen 
805 


Raps fü 2 en 55 Ar, ‚im © Room, e 13. 8 1400 8 


M., fremde 13,00 bis 13,50 


100 Kilogramm ſchleſiſetbe 16, 00.10.50 M., fremde 14,75 lis 15.40 
— Paimkernſuchen fe 

, — Kleeſamenziemlä ſeſt, rother unver., per 50 Kllogr. 52—57 
feinſter darüber, 
gramm 40—50 60-7081 M., bochfein über Notiz. — Sch we⸗ 


Mark. 


bis 63—67 Mark, 
diſcher Kleeſamen ruhig. 


M., feinster über Notiz. — T 


the e unver., De Kilogr. 19—21—24—25 M. — neh 


Britt 


100 Kilogr. inn Sag 


Roggenmehl 00 21,50 — 22,00 M., Rogg en⸗ O 

De Rogen neff per 100 Ku. 3 8.60 900 M. -- 
per 100 Kilo 8,00 N 

unveränd. Speiſerartoſſeln pro Ztr. 1501 60 M 


Wei iaentfei fnapp, 


1.10 bis 1,30 Mark. 


Zuckerbericht der Magdeburger Börſe. 
reifbare Waare. 
dender 


Preiſe für 
A. Mit 


17. Jan 
ein Brod ra nge! 375 gi 27.75 1 er Berlin, Victorin-Apotheke, Friedrichstr. 19. 
fein Bındiaf: 27,50 Pe 27,50 M 
Gem 27,25—28,00 De 27.25 28,00 M 
em 1 26, 25 We 26.25 M „ ist die beste und billigste Seife, 


ifelguder 5 


00 M 
Tenbene am 17. „Januar, Bocauttags 11 Ubr: Ruble 
bne Verbrauchanener 


Aufforderung zur 


der betreibende Gläubiger wider⸗ 
ſpricht, dem Gerichte 1 7 
zu machen, widrigenfalls dieſel⸗ 
en bei Feſtſtellung des gering⸗ 
ſten Gebots nicht berückſichtigt 
werden und bei Vertheilung des 
Kaufgeldes gegen die berückſich⸗ 
ee 8 im Range zu⸗ 
cktreten. 
icio, welche das Eigen⸗ 
thum des Grundſtücks bean⸗ 
ſpruchen, werden aufgefordert, 
vor Schluß des Verſteigerungs⸗ 
termins die Einſtellung des Ver⸗ 
falt rens berbeig uführen, widrigen⸗ 
3 nach extol gtem Zuſchlag das 
mail eld in Bezug auf den An⸗ 
Eu an die Stelle des Grund⸗ 
Hide tritt. 
Das Urtheil über die Erthei⸗ 
lung des Zuſchlags wird 


am 28. März 1893, 


Vormittags 11 Uhr, 
an Gerichtsſtelle, neues Gericht, 
Zimmer Nr. 10, verkündet 
werden. 


„Huli Amtsgericht. 


entſchen, den 6. Januar 1893. 


Zuangsverf ii erung. 
Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
1 ſoll das im Grund⸗ 
uche von Lentſchen Hauland 


Band 2 Blatt 37 auf den Namen 9000 M. 


des Johann Friedrich Loechelt 
eingetragene, im Kreiſe . 
u Grundſtück 


April 1895, 


Kan 9%, Uhr, 


96 vor dem unterzeichneten Gericht 


— an Gerichtspelle — 
ſteigert werden. 

Das Grundſtück iſt mit 15,93 M. 
Reinertrag und einer Fläche von 
u 14,20 Hektar zur Grunditeuer, 

45 Mark Nutzungswerth 
ji Gebäudeſteuer veranlagt. — 
uszug aus der Steuerrolle, be⸗ 
Bea Abichrift des Grund: 
buchblatts etwaige Abſchätzun⸗ 
gen und andere das Grundſtück 
betreffende Nachweiſungen, ſowie 
beſondere Kaufbedingungen können 
in der Gerichtsſchreiberei, Zimmer 
Nr. 5, eingeſehen werden. 

Das Urtheil über - Erthei⸗ 

* des uſchlags wird 


Wril 193, 


. 12 Uhr, 
an Gerichtsſtelle verkündet werden. 


Königliches Amtsgericht. 


Bentſchen, den 6. Jan. 1893. 


Juangsverſt eigerung. 


Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
2 fol das im Grund⸗ 
buche von Bentſchen Band 
7, Blatt 314 auf den Namen 
der Wittme Agnes ker 
155 Tobys, W 

8 Meſeritz belegene Grund- 


m 2%. März 1003, 
Vormittags 9½ Uhr, 
vor ee 5 Gericht 
— an Gerichtsſtelle — verſteigert 

werden 777 
Das Grundſtück iſt mit 72 M. 
Nutzungswerth zur Gebäude⸗ 
ſteuer veranlagt. 

Auszug aus der Steuerrolle, 
begleite Abſchrift des Grund⸗ 
buchblatts, 99 8 Abſchätzungen 
und andere das Grundſtück be⸗ 
treffende Nachweiſungen, ſowte ! 7 


ver⸗ 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker u. Co. (A. Fot. in Poſen. 


annen⸗ 
Qualitäten geſucht, per 50 Kilogr 40-50 —55—59 M. — Th 


ön 
Geboten anzumelden Ib, falls |nen in der Gerichtsſchreiberei, 
Zimmer Nr. 5, eingeſehen werden. 


16. Jan. 17. Jun 


—Leinkuchen feſt. er] Pranultcter Zul — 
ernzuck. Rend ko; 9 1485 W. 14,65 — g. 
per 100 Kilogr 12.50 — 3,0% dio. Menb. 8 Proz. 4,00 7430 | 14,00 —14.30 Ih, 
Lacher. Renz. 75 Prus. 1085-1188 M. 10.85—11,85 W. 


weiber per 50 Kilo⸗ Tendenz am 17. J 


anuar. Vormittags 11 Uhr: Ruhig, ſtett 
n Leipzig, 17. Jan. Wall bericht. Kammzug Ter 15 a 
8 ® Plata. Grundmuſter B. p. Jan. 3,62%, M., v. Fehr. 


per 50 Kilogramm 50-6070 
März 3,67, M., 


Kleeſamen nur in feinſten 3.60 M., v. 9 3.65 M., p. Mai 3,70 
ymos|M.,p Junt 3.70 M. p. Juli 3,75 M., v. Auguſt 3.75 M. — 
feſter, p. Eohtiiiter 327 N. per Oktober 3.80 e, per November 

Wetzeumeb! / 2250 23,00 Mark, 3,80 M., per Dezember 380 M. Umſaß 50 000 Kilogramm. 


sbaten 20,50—21,00 


"Ein unibertzoffe, nes, wissenschaft- DET 

liches und erprobtes Mittel, die Katarr Ne der Luftwege 

in kürzester Zeit, oft schon nach einigen Stunden zu beseitigen. weil das darin 

ad Chinin die Entzündung der Schleimhäute und damit den Katarrh selbst — 
sin 


2 Apotheker W. Voss’sche 
„Katarrhpillen 


Zu haben in den Apotheken à Sehachtel 1 


Kartoffeln 
Brennkartoffeln 


hämm erer?! der empf wg. —＋ ragen * und Kin- 

ie m Geruc ner un laut 

Fettseife NEE a Seen: 1 2 

— Verkaufsstellen sind durch Plakate kenntlich. , 

RS Jeſuitenſtraße 11 

ne vom pril eine W 

Genuime Corte Punch im 2 Stod, beſſebend aus bre 

echt schwedischer Punsch von 


neu tapezierten Zimmern, heller 
= Kü 
. Cederlunds Söner Stockholm che und einem Keller zu ver⸗ 
Filiale für Deutschland- 


miethen. Eingang von d. Ziegen⸗ 
Lübeck, Gr. Burgstr. 26 460 


ſtraße 5. 
Generalagent für Deutschland 


Das Urtheil über die Erthei⸗ 
Bi er Zuſchlags wird 


. Wär; 1693, 
2 12 Uhr, 


an Gerichtsſtelle verkündet werden. 


Bukerſtr. 32 in der Dampf⸗ 
bäckerei von C. RT 


5 und Oesterreich-Ungarn: die 1. Etage ganz od theilt 
Cini e Terzachtungen I} e e 2 
N erben. 602 


— — 662 
Wohnung mit voller Mo 
zu ca. 60-80 Mark e 
thunlichſt bei beſſerer Familie, 
jucht junger Beamter. Preisoff. 
erbet. unt. A. O. voſtl. Poſen J. 
Möblirtes Fee ſeparat. 
Sa ver 8 eat er. in 
erſtadt geſu f ert t 
S. K. H. poſtlag. "sl 


11 

In 3 Gegend Poſens 
ein Laden, 

möglichſt Eckladen. 


geſucht. Offerten unt. W. 100 
eee tn. erbeten. 810 
ienerftr. 5 Wohnung von 
5 Zimm., Balkon, II. Eg neu 
Carl Adolf Weymar, . iir ci m 8 
Weberei u. Erſtes Verſandthaus Bautificch 9, part., fein 
Mühlhausen i Th. 450 Möblittes Sumer zu vermieth. 
Vertreter nen. feſtenczebalt geſucht. Bill. Laden u. Bart.-Wobn. 
Ein feiner Schlitten für 40 ſchönſte Geſchgeg. z. v A. B. 44 
Mark zu verkaufen. Näheres zu poſtl. Poſen. 792 
re bei 795 
Friedlaender, 
Alter Matt 92. Cigarren⸗Handlg. 
Mehrere Glasſchränke z. verk. 
Michaelis & Kantorowiez. 


Ein eiſernes Seloiyind 


2 Hoffmann- 


0s 


neukreuzſ., Eiſenbau, mit größt 
Tonfülle, in ſchwarz od. Nußb., 
lief. 3. Fabrikpr. unt. 10 jähr. Ga⸗ 
rantie, geg. Theilz. mil. Mk. 20 
ohne Preiserh., nach auswärts frk., 
Probe (Referenzen u. Katal. gratis) 
Berlin, Jerusalemerst. 14. 


Wühlbänter Meere. 


Spezialität Reinwoll. Lamas, 
Cheviots, Baige, Meltons verſendet 
Robe à 6 Mtr. von 3 Mk. an bis 
12 M. Muſter überall franco. 


Geſchäftsverkauf! 


Wegen Todesfall iſt mein 
ſeit 1845 beſtehendes, beit 
renommirtes, nachweislich 


rentables Putz⸗, Weiß ⸗ u. 


Wollwaarengeſchäft bal⸗ 
digſt zu verkaufen. Zur 
Uebernahme ſind ca. 8 bis 
10 000 M. erforderlich. 685 


S. Krall's Wwe., 


Liſſa i. Poſen. 


Nachweislich gut rentable 


Gonditorei ut bal 


krankheitshalber ſof, od. ſpäter f. 
zu verkaufen. Gefl. Off. 
unter D. R. 138 „Invaliden⸗ 
dank! Dres en, erbeten 677 

Dom. Debiez p. Schroda 


hat 12 Stiere zur Arbeit 


zu verkaufen. 742 


rar A 0 
5 


ER 


sielen Angebote 


Stellenvermittelun 
durch den Verband ku. 


10 
= RR 
RL, 
Ur 


0 AR 71 1 wird zu kaufen geſucht. Offert. aublungsaehülfen Leipzi 
e unt. Chiffre R. W. 800 in die ig, 
N. 2 4 1 Zta erbeten. 802 Ha Nr. 4 NN ee 


St tellenfuchende ed 
Berufs placirt ſchnell Sieden 
Bureau in Dresden, Olta-Alee 35 
Stellung erhält Jeder überall- 

— umſonſt. Ford. p. Poſtk. Stel⸗ 


Agenten, 
welche die Vertretung 
leiſtungs fähigen Oel⸗ u. 
2 — rik mit, Damprbetie über 
nehmen wollen, werden A 
Adreſſen unter H. sat 
Rudolf Moſſe, Breslau. 783 


Für die Provinz 
Poſen 


Geheime Leiden 


u. deren Folg. 1. Art, als: Haut: 
ausſchläge, Mundausbrüche u j.m 
desgl. auch Folgen geichl. Ausſchw 
heile gründl. u diskret, ohne Anw 
v. Duedflbern. Jod, ſelbſt da, wo 
dergl. Mittel 8 a. d. Körper 
gewirkt. Briefl. m. gleich. Erfolge 
F. A. Lange, Querfurt, (Markt), 
Provinz Sachſen. 1397 
Dam. bess. St. mög. s vertr. 
an Fr. Heb. Meilicke w. 8 
Wilhelmst. 122a. II. Spr v. 2 


Damen find. Aufn. z. ſtill. a 
Bue. Nagel, Heb. Breslau, Neumarkt 7. 


Geld bis 5000 liche 3 
mir 2 e⸗ 
ſorgung in drei Tagen. Zu wird zum Verkauf amerikaniſcher, 
ſchreiben an Bören, 74 ave de gut fundirter Werthpapiere eine 
St. Ouen, Paris. 731 geeignete Perſönlichkeit geſucht, 
welche mit Kapitaliſtenkreiſen 
ühlung hat. Bevorzugt werden 
eamte oder Agenten für Ver⸗ 
ſicherungs⸗Geſellſchaften. Gefl. 
Offerten unt. J. O. 6442 be⸗ 
fördert die Expedition des „Ber⸗ 
liner Tageblatts“, Berlin S 


einer 


Angenehmstes u. wirksamstes itiel zur 


EAU DE COLOSNE 
(Blau-Gold-Etiquette) 
Ferd. Mülhens, Köln. 


Anerkannt als die 


Beste Marke. 


Vorräthig in fast allen feineren 
Parfumerie - Geschäften. 


8. \  Mieths-Gesuehe, 


St. Martin 18 u. 
Ritterſtr.⸗Ecke 


Die ehemaligen Geichäi 3- 
| Gummi-Artikel. Räume der Wiener Pak, A 
Partſer Neuheiten f. Herren welche dieſelben mit beſtem Er⸗ U 
u. Damen (v. Raoul & Cie., folge inne hatte, ſind per 1. Ok⸗ 
Paris). Illuſtr. Preisliſte tober 1898 zu ähnlichen Bimeden 
gratis und diskret durch miethsfrei. 
Waſſerſtr. 2 frennoi. Wohng,, ge j u ch t. 


3 St., Küche 2 Et. p. April d. h 

zu 8 389 Hofbuch druckerei W. Decker & Co. 
E mfortable Wohnung 3 

von 35 a Küche ꝛc. ſof. ge: (A. Röstel.) 

ſucht. fert. unt. C. B. 5 an 

die Exped. d 793 


Fortzugshalber den billig 
zu verkau Nußzbaummö wie neue, 


Be 


| 


